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Vom Steuerhanel.
Entſcheidung im Hochſommer?

Herr Bülow hat, wie die „Nordd. Allgem. Ztg.“ mitteilt,
dem Präſidenten des Reichstags, dem Grafen Stolberg, den
Wunſch ausgeſprochen, daß der Reichstag in den erſten Tagen
der beginnenden Woche die Verhandlungen im Plenum für
einige Zeit abbrechen möge, um der Finanzkommiſſion freien
Raum zur ſchleunigen und energiſchen Weiterführung und
Erledigung ihrer Arbeiten zu geben. Der Reichstag ſolle ſich
dann etwa vier Wochen nach dem Pfingſtfeſt wieder verſam-
meln, um die entſcheidenden Verhandlungen im Plenum vor-
zunehmen.

Gelangt dieſer Vorſchlag des Reichskanzlers zur Ausfüh-
rung, ſo ergibt ſich folgende Situation. Wenn der Reichstag
vier Wochen nach Pfingſten, alſo ungefähr am 1. Juli wieder
zuſammentritt, wird er den Bericht der Finanzkommiſſion vor
finden und die von ihr erledigten Vorlagen in die zweite
Leſung nehmen können. Außerdem ſollen ihm aber die Erſatz
ſteuervorlagen der Regierung unterbreitet werden, die ja bis
dahin am Ende vielleicht doch fertig ſein könnten, dieſe Vor
lagen werden im Plenum der erſten Leſung unterzogen und
dann der Komiſſion überwieſen. Erſt wenn die Kommiſſion
auch mit dieſen Erſatzſteuervorlagen fertig iſt, können dann
auch dieſe in die zweite Leſung kommen. Schließlich kann
dann die dritte Leſung ſämtlicher Steuervorlagen vorgenom
men und damit die ganze Finanzreform erledigt werden.

Herr Bülow will die Reichstagsabgeordneten einer Schwitz
und Hungerkur unterziehen, um die Finanzreform noch im
Hochſommer durchzupeitſchen. Je mehr ſich der Sommer dem
Herbſte zuneigt und allen Reiſeplänen Vernichtung droht, deſto
verſönlichere Stimmung, deſto größere Neigung zum raſchen
Handeln hofft er bei den bürgerlichen Volksvertretern zu fin-
den. Dazu kommt, daß mit der Verlängerung der Tagung die
Diätendecke nicht länger ſondern kürzer wird, da die Aus
zahlung des Diätenreſtes erſt nach Schluß der Tagung erfolgt
und für jeden verſäumten Tag 20 Mk. abgehen. Alſo Be
ſchleunigung. der Finanzreform durch Druck auf die Finanzen
der Abgeordneten!

Gegen einen ſolchen Plan kann nicht ſcharf genug proteſtiert
werden. Es entſpricht nicht der Würde des Reichstags, eine
geſetzgeberiſche Arbeit von der Bedeutung der Reichsfinanz-
reform in einer ſchwülen Hochſommertagung unter ſolchen
Umſtänden im Automobiltempo zu erledigen. Es geht nicht
an, daß die ſogenannten Erſatzſteuern mit Hokuspokus, eins,
zwei, drei, vorgeſchlagen, in Plenum, Kommiſſion und wieder
Plenum flüchtig beraten und mit Hurra angenommen werden,
ohne das die Bevölkerung Gelegenheit hat zu ihnen Stellung
zu nehmen. Hoffentlich wehrt ſich der Reichstag, deſſen
Seniorenkonvent am Dienstag zu neuer Beratung zuſammen
tritt, ganz entſchieden gegen ſolche Regierungspläne.
weder kurze Pfingſtferien oder Vertagung bis zum Herbſt.

Wo bleiben die Erſatzſteuern?
Der Seniorenkonvent des Reichstags hat in ſeiner letzten

Sitzung einſtimmig den Wunſch ausgeſprochen, die verbündeten
Regierungen möchten die Erſatzſteuern ſobald als möglich ein
bringen. Wenn dies vor Pfingſten nicht geſchehen könne, ſo
ſolle. dem Reichstag wenigſtens gleich nach Pfingſten Ge
legenheit gegeben werden, die erſte Leſung der Erſatzſteuern
vorzunehmen. Herr Bülow meint es, wie wir bereits geſehen
haben, ganz anders, er will einſtweilen mit den Erſatzſteuern
nicht herauskommen, weil er die Erbſchaftsſteuer weder ein
bringen will noch jetzt ſchon offen fallen laſſen kann. Es wird
behauptet, und es hat viel Wahrſcheinlichkeit für ſich, daß im
Schoße des Bundesrats über die Erſatzſteuern, beſonders über
die Erbanfallſtener ſchwere Meinungsverſchiedenheiten herr-
ſchen. Die ſüddeutſchen Regierungen, die dem unmittelbaren
Einfluß der Junker entzogen ſind, die bayriſche, württem

badiſche wollen die Erbanfallſteuer behalten, wäh-
rend die preußiſche ſie fallen laſſen will. Der egoiſtiſche Parti
kularismus Oſtelbiens erweiſt ſich wieder einmal als Spreng
pulver für die Reichseinheit, und wenn die ſüddeutſchen Regie
rungen ſich ſchließlich doch mit dem Sprichwort tröſten wollten,
daß er der Klügere iſt, der nachgibt, ſo würden ſie damit dem
o che den ſchlechteſten Dienſt erweiſen. Schon in der Frage

er
Fahrkartenſteuer

haben die verbündeten Regierungen den Junkern gegenüber
ihre Schwäche verraten. Die Aufhebung der früheren Steuer
ſtaffelung und die gleichmäßige Belaſtung aller Wagenklaſſen,
auch der vierten, mit 314 Proz. (unter Freilaſſung der Fahr
karten im Preiſe von weniger als 1 Mk.) entſpricht vollſtändig

ägen, die von den Konſervativen gemacht worden
ſind. Entkaſtung des Publikums erſter Klaſſe, Be
laſtung des Publikums vierter Klaſſe, das iſt eine Reform
nach dem Herzen des preußiſchen r

Der Ertrag der „reformierten“ Fahrkartenſteuer wird auf
berechnet gegen 12 866 000 Mk. der alten. Er11 984 000

den Ausfall zu decken Und mitreicht alſo gerade nur,
der zagerändigten Aufhebung der Fahrkartenſtener iſt es
nichts4 Nicht gegen die Liberalen
will der Reichskanzler die Reichsfinanzreform machen. ſo er
fährt die „Köln. Zeitung“. Das iſt unzweifelhaf richtig. Der

Ent werde. Er vertrat auch

anſchlagten

Beziehung verſagt, als

Reichskanzler will die Reichsfinanzreform überhaupt gegen
keine Partei machen, und ſelbſt die Sozialdemokratie hat die
Erlaubnis, für die Reform zu ſtimmen, wenn ſie will. Weiter
aber ſcheinen die Befugniſſe der Liberalen auch nicht zu reichen,
ſie dürfen Ja ſagen, dann werden ſie mitgenommen, und wenn
ſie Nein ſagen, können ſie draußen bleiben. Ferner wird ver
ſichert, Herr Bülow habe nicht mit dem Zentrum über die
Bildung einer neuen Mehrheit verhandelt. Wieder ganz rich
tig. Der Reichskanzler hat mit den Konſervativen (den Herren
Freiherr v. Manteuffel, v. Normann und v. Heydebrand) ver
handelt, und dieſe verhandelten wieder wegen Bildung einer
neuen Mehrheit mit dem Zentrum. Daß Bülow „in den aller
nächſten Tagen“ eine Erbanfallſteuer im Reichstag einbringen
wird, kann die Kölnerin nicht melden, ſie hat davon kein
Sterbenswörtlein erfahren, obwohl ihr Artikel von einer Seite
ſtammt, „die in der Lage iſt, die Anſichten des Reichskanzlers
zu kennen“. Nur von einer „Beſteuerung des Beſitzes“ wird
noch geſprochen und von dieſer wird geſagt, daß ſie nicht etwa
erſt der Herbſtſeſſion vorbehalten bleiben ſolle, vielmehr werde
die ganze Reform als ein einheitliches Ganzes betrachtet. Es
müſſe zunächſt feſtgeſtellt werden, welche indirekten
Steuern vom Reichstage zu erhalten ſeien und in welcher
Höhe ſie bewilligt werden. Sei hierüber Klarheit geſchaffen,
werde man dann an die zweite Frage, die Heranziehung
des Beſitzes herantreten können. Das iſt eine glatte Desavou
ierung des Reichsſchatzſekretärs, der am 8. Mai in der Finanz
kommiſſion namens der verbündeten Regierungen
erklärte, daß die Reform ohne die Erbanfallſteuer nicht ge
macht werden kann und nicht gemacht werden wird.

Freiſinnige und Nationalliberale haben ſich
geſchworen und einander zur Feſtigkeit er

mutigt ſuchen dabei noch immer die Jlküſion zu nähren,
daß die hohe Obrigkeit heimlich, ganz heimlich auf ihrer Seite

ſtände. Erſt wenn dieſe Täuſchung zerſtört ſein wird, wird
für die liberalen Herren die Zeit der ernſten Prüfung be
ginnen und damit wird die Geſchjchte erſt recht ängſtlich wer
den. Freilich, wären ſie Junker, dann ſtünden ſie feſt!

Bülow galvaniſiert die Blockleiche.
Ueber die Konferenzen, die Herr Bülow am Sonnabend und

Sonntag mit den Führern der Blockparteien gehabt hat, er
klärt das „Berl. Tagebl.“: Zu den Beſprechungen waren die
Führer aller Blockparteien eingeladen. Bülow konferierte aber
immer nur mit den Vertretern einer Partei. Dabei ſoll nun
der Kanzler den liberalen Parteien ausdrücklich wiederholt
und erklärt haben, daß er niemals mit den Konſervativen und
dem Zentrum wegen der Finanzreform unterhandelt habe, daß
er nach wie vor am Block feſthalte und noch immer der feſten
Ueberzeugung ſei, daß aus nationalen Gründen die Block
parteien ſich wieder zuſammenfinden müßten. Der
Reichskanzler »betonte erneut, die Regierung beſtehe darauf,
daß die anzreform noch im Sommer vollſtändig erledigt

die Anſicht, daß nun die Kom
miſſion baldigſt ihre Beratungen beenden müſſe, damit der
Regierung Gelegenheit gegeben werde, ihrerſeits Stellung zu
nehmen. Der Hauptzweck der Konferenzen war aber der, ſich
mit den Blockparteien über evtl. Konzeſſionen zu ver
ſtändigen, zu denen ſich die Parteien der Linken auf dem Ge
biete der indirekten, die Konſervativen auf dem Gebiete der
direkten Steuern herbeilaſſen werden oder ſollen. Wie ver
lautet, will die Regierung eine Erklärung über ihre Haltung
und Abſichten demnächſt in der „Nordd. Allgem. Zeitung“
publizieren.

Sydow der a en vdie dahin gehen, er är w in dernen eit aus ſeinem ſcheiden werde. Die „Berliner
Neueſten Nachrichten“ behaupten, daß Sydow eigenmächtig eine
Verſtändigung mit dem Zentrum geſucht habe, ohne ſich vor
her mit dem Reichskanzler zu verſtändigen, der nach wie vor
an der Blodpolitik feſthalte. Dadurch habe Sydow die Pläne
des Reichskanzlers durchkreugt. Als ſein Nachfolger ſei
Dernburg ins Auge gefaßt. Das Kolonialamt ſoll dann
von Lindequiſt übernehmen.

Der Tabak ſoll mehr bluten!
ren rückhli beſchäftigt ſich die os S dem cgelge Ergebnis der Beratung der

Tabakſteuer und kommt zu dem Schluß, daß die Regierung auf
keinen Fall ſich mit einem ſo geringen Srtrag zufrieden geben
könne. Keine Reform des deutſchen Finangweſens könne an
der Notwendigkeit vorbeigehen, den Rauchaufwand in ſtärkerer
Weiſe zu den Laſten des Reiches heranzugiehen. Die Rüdſicht
nahme auf die Tabakarbeiter darf nicht dazu führen, daß die

iöſe „Nordd.

Allgemeinheit beeinträchtigt wird. Die ſtändige Zunahme des
Aufwandes für Tabakgenuß rechtfertigt die Anſicht, daß auchle Steuer für die Dauer eine Einſchränkung des
Tabakgenuſſes nicht herbeiführen werde. Deshalb ſei nicht zu
befürchten, die in der Tabakinduſtrie tätigen Perſonen
dauernd geſ würden. Das Regierungsblatt gibt dann der
Hoffnung Ausdruck, daß die Finanzkommiſſion ſich allmählich

einer beſſeren Einſicht durchringen werde und ſchließlich dasG. ſo geſtalte, das mindeſtens das Doppelte des jetzt ver
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rungen halten daran nangzreform, die in dieſeran bezeichnet werden muß.

Der 2weite Poltſtreiß.

Aus Paris ſchreibt man uns: Die würdeloſe Feigheit der
Kammer, die tatlos zuſah, wie der erſte Poſtſtreik ausbrach,
hat auch den zweiten Poſtſtreik verſchuldet. Vor einem halben
Jahre war in dem Bericht der Budgetkommiſſion der fran-
zöſiſchen Kammer die ſkandalöſe Mißwirtſchaft der Poſtver-
waltung ſcharf kritiſiert worden, und Herr Doumer, der Bericht
erſtatter, wiederholte und verſchärfte mündlich im Plenum
ſeine Kritik. Die Kammer ging ſorglos darüber zur Tages
ordnung über. Von unſeren Genoſſen Bedoum und Sembat
wurde der Unterſtaatsſekretär Simyan wegen des Drittelungs-
zirkulars, das einen großen Teil der Angeſtellten in ihren
Avancementsbedingungen verſchlechterte, und wegen der willkür
lichen Verſetzungen ſcharf angegriffen. Auch darüber ging die
Kammer zur Tagesordnung über. Und als im März infolge
einer ſpontanen Kundgebung das berüchtigte brutale Eingreifen
der Polizei, die Einkerkerungen und Maregelungen der Poſtler,
die ordinären Beleidigungen des weiblichen Poſtperſonals
durch Herrn Simyan erfolgten, auch da rührte ſich die Kammer
nicht. Erſt als der Brand zum Dache hinausflog, bequemten
ſich Messieurs les députés Herr Clemenceau ihr Vertrauen
auszuſprechen.

Man ließ Herrn Simhyan momentan von der Bildfläche ver
ſchwinden, verſprach alles mögliche und bereitete insgeheim die
Revanche der rachedurſtigen Bourgois vor. Denn es begreift
ſich, daß die nicht ſo leicht ſich ihre Herrſchaft im Staate ſtreitig
machen läßt. Die Staatsangeſtellten als Vertreter der Ar
beiterklaſſe zur Kontrolle der Staatsmaſchinerie zuzulaſſen,
dazu konnte und kann die h nur durch die ſyſtema
ti Aktion ei
den. So erhielt Herr Clemenceau den Auftrag, den zweiten
Poſtſtreik zu provozieren.

Wortbruch folgte auf Wortbruch, Maßregelung auf Maß
regelung. Herr Clemenceau wollte mit aller Gewalt den Streik
noch vor dem Zuſammentritt der Kammer haben, um den kapi-
taliſtiſchen Landsknechten, die von der Wiederwahl durch das
allgemeine Wahlrecht abhängen, ihr Votum gegen die Poſt
beamten im Namen der „Ordnung“ zu erleichtern. Doch
die Peftler beherrſchten ſich und warteten. Als die Kammer
am Dienstag zuſammentrat, war keine Zweideutigkeit mög
lich. Alle Schuld war auf ſeiten der Regierung. Und da be
ging die Kammer die unſagbare Feigheit, nach dreiſtündiger
Verhandlung ſich auf Donnerstag zu vertagen. Als ob nichts ge
ſchehen wäre. Als ob nicht über 50 Poſtbeamte gemaßregelt,
als ob nicht die Poſtbeamten im ganzen Lande bereit ſtanden
und nur die Entſcheidung der Kammer abwarteten. Als ob
nicht denſelben Abend in einer Rieſenverſammlung je nach der
Entſcheidung der Kammer über Krieg und Frieden beſchloſſen
werden ſollte.

Wieviel Hinterliſt und wieviel Feigheit die Deputierten lei
tete, als ſie die Verhandlungen vertagten, um eine Galgen-
friſt zu gewinnen, läßt ſich nicht erraten. Jedenfalls begingen
die Poſtbeamten nach unſerer Meinung einen ſchweren taktiſchen
Fehler, als ſie den Abgeordneten ihr Votum erleichterten und
am Dienstag abend ſchon den Streik erklärten. Gewiß hätte
Herr Clemenceau keine zehn Stimmen weniger bekommen,
auch wenn die Poſtbeamten den Beſchluß der Kammer abge
wartet hätten. Aber die Entſcheidung darüber, ob die Staats
angeſtellten außerhalb ihres Dienſtes freie Bürger ſein wer
den, wird nicht von den Parlamentariern, ſondern von den
Staatsangeſtellten ſelbſt gelöſt werden. Und da das Gros der
Poſtbeamten noch unorganiſiert iſt und unter dem Einfluß der
bürgerlichen Denkweiſe und der ſie ausdrückenden bürgerlichen
Preſſe ſteht, hätte man dieſer Denkweiſe Rechnung tragen
müſſen. Denn nun ſagt die bürgerliche Preſſe, die Poſtbeamten
haben nicht die Entſcheidung des Parlaments abgewartet und
ſich „gegen die Vertreter der Nation empört. Die Maſſe der
Peſtler wollte die Entſcheidung des Parlaments abwarten.
Nachdem der erſte Elan des Streiks nicht das ergab, was man
erhoffte es dürften im ganzen kaum 65000 Poſtler ſtreiken
wird es ſchwer ſein, die Zaudernden noch mitzureißen.

Die Haltung des Parlaments in der r war
lamentabel. Unſere 55 Genoſſen ließen ſich freilich durch eine
Kehlkopfmehrheit, die nicht mehr redet es ergriff nicht ein
eingiges Mitglied der Mehrheit des Wort! ſondern nur
ſchreit, ſtumpft und ſtimmt, nicht vergewaltigen. Der ſchim
pfenden Horde, die unſeren kürzlich gewählten Genoſſen Com-
pésre-Morel nicht zu Worte kommen laſſen wollte, erwiderte
ſie mit den brauſenden Tönen der „Jnternationale“ und er
zwangen ſich den nötigen Reſpekt. Vergebens aber verſuchte
Sembat mit ſeiner ſcharfen Logik, Jaurèéès mit ſeiner ge
waltigen Beredtſamkeit die kompakte Majorität zum Nachden
ken zu bringen. Dieſelben Radikalen, deſſen Exekutivkomitee
am Vorabend ſich feierlich von Clemenceau loßgeſagt hatte,
ſtimmten für Herrn Clemenceau. Sie haben ihr Schickſal an
ihn gekettet und werden mit ihm zugrunde gehen.

Wenn nicht eine plötzliche Wendung der Dinge eintritt, kann
der Streik als geſcheitert betrachtet werden. Wie die letzten

Meldungen beſagen, iſt die Briefverteilung in Paris
normal, der
bindungen mit der Provinz und dem Auslande

elegraph funktioniert, die Telephonver-

ſind infolgedes ſchlechten Zuſtandes der Linienſehr mangelhaft. In Lyon und Marſeikle iſt das 5
Beamtenperſonal vollzählig. e
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Politiſche Uebersicht.
Halle, den 17. Mai 1909,

Aus dem Reichstage.
Jm Reichetage wurde am Sonnabend die zweite Beratung

des hochgefährlichen agrariſchen Machwerks, das unter der fal
ſchen Fla eines Viehſeuchengeſetzes ſegelt, nicht
völlig zu geführt, weil Genoſſe Singer vor einer wich-
tigen Abſtimmung die Beſchlußfähigkeit des ſamstäglich ſpär
lich beſetzten Hauſes bezweifelte. In kernigen A rungen
legten di Genoſſen Stolle, Stücklein und Scheidemann dar,
welche ſchwere Schäden der konſumierenden Maſſe und der
Induſtrie aus dieſer neueſten geſetzgeberiſchen Ausgeburt des
Agrariergeiſtes erwachſen werden. Auch der freiſinnige
Schlächtermeiſter Kobelt und der freiſinnige Landwirt Fegter
geißelten den agrariſchen Unfug. Aber die alte national
liberal-ultramontankonſervativ-antiſemitiſche Zolltarifsmehr-
heit fand ſich wieder einmal zuſammen und verwarf alle Ab
änderungsanträge. Am Montag ſoll die zweite Leſung des
heimtückiſchen Geſetzes zu Ende geführt und außerdem ein
Schock dritter Leſungen vorgenommen werden.

Die Dispoſttionen über den Geſchäftsgang im Reichstage
wurden am Sonnabend vormittag im Seniorenkonvent er
örtert. Der Fortgang der Geſchäfte hängt von der Arbeit in
der Finanzkommiſſion ab. Die Finanzkommiſſion kann in die
zweite Leſung der Steuervorlagen nicht eher eintreten, bis die
r die Erſatzſteuern für die ausgefallenen Steuern vor
gelegt hat.

Der Seniorenkonvent erſuchte daher den Präſidenten, in die
Regierung zu dringen, daß ſie ſo bald als möglich die Erſatz
ſteuern vorlegen möge. Je nach der Antwort des Reichskanz-
lers wird dann der Seniorenkonvent vor Pfingſten noch einmal
zuſammentreten, um weiter über die Geſchäftslage zu be-
raten.

Sonſt wurde angenommen, daß die dem Hauſe noch vorliegen
den, dringenden Arbeiten bis Dienstag, längſtens aber bis
Mittwoch erledigt werden, ſo daß dann der Reichstag in die
Pfingſtferien geht. Die Finanzkommiſſion ſoll über dieſe Zeit
hinaus, ſoweit ſie noch Arbeiten in der erſten Leſung vorliegen
hat, tagen.

Dem Präſidenten wurde dann die Ermächtigung gegeben,
je nach dem Stand der Dinge, die Plenarſitzungen nach Pfing-
ſten nach ſeinem Ermeſſen zu berufen.

Vor den Pfingſtferien ſoll im Plenum des Reichstags noch
erledigt werden:

Die erſte Leſung des Schutzgebiet-Etatsgeſetzes, die erſte
Leſung des Geſetzes über die Verwaltung des Jnvalidenfonds,
die zweite und dritte Leſung des Geſetzes über den unlauteren
Wettbewerb, ferner die dritte Leſung des Berner Uebereinkom-
mens, des Rechtsſchutzabkommens zwiſchen Deutſchland und
Amerika, des Münzgeſetzes, des Bankgeſetzes und des Vieh
ſeuchengeſetzes.

Außerdem gedenkt man, noch die Interpellation der Frei-
e über Aenderung der Verfaſſung in Mecklenburg zu er

igen.

Eine reinigende Abrechnung.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus beendete am

Sonnabend die dritte Leſung des Etats, gegen den in der
Geſamtabſtimmung natürlich unſere Genoſſen ſtimmten. Bei
der Beratung des Kultutsetats fertigte Genoſſe Adolf
Hoffmann in einer ebenſo witzigen wie ſchlagfertigen Rede
eine zahlreichen Gegner ab, denen ſeine letzte Rede ſoviel
behagen bereitet hatte. Zuerſt kam Herr Schwartzkopff

an die Reihe. Dieſer zukünftige Kultusminiſter hatte es in
derſelben Rede, in der er über den „ſchlechten Ton“ Adolf
Hoffmanns beweglich Klage führte, für vornehm gehalten,
ans einem Liederbuch für Arbeiter-Turnvereine blutrünſtige
Lieder zu verleſen, die entweder gar nicht in dem Liederbuch
ſtanden oder deren Text für die Zwecke des Herrn Schwartz-
kopff umgeändert war. Herr Schwartzkopff war darin dem
Beiſpiel der Herren v. Arnim und Stroſſer gefolgt, denen da-
für am Donnerstag Genoſſe Hirſch einen Denkzettel verab-
reicht hatte. „Das alte Lied, das ſchöne Lied, das Lied von
der deutſchen Treue“, das aus der Feder Ludwig Pfaus
keines Sozialdemokraten ſtammt, hatte Herr Schwartzkopff
umgeändert in „das alte Lied, das dumme Lied, das Lied von
der deutſchen Treue“. Jn ähnlicher Weiſe war Herr Schwartz
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emik gegen unſere Partei dieſer Herr j mit
der Zitierung eines Liedes, das eine Perſiflage auf das Weib
nachtslied e Nacht, heilige Nächt“ ſein follte. Genoſſe
Koffmann legte das fragliche Liederbuch auf den Tiſch des
Hauſes nieder und konſtatierte, daß von einem ſolchen Liede
in dem Buche mit keinem Wort die Rede iſt. Jn Wirklichkeit
enthält das Liederbuch gute alte Volkslieder, wie „Das Wan-

dern iſt 7 r Luſt“, n rin e eu. a. m. Auf Herrn Schwartzkopff folgte die Abrechnung mdem Zentrumsmann Dr. Heß, der e auch als Beweis für

ſeinen guten Ton von der „moraliſchen Minderwertigkeit“ der
franzöſiſchen Nation geſprochen hatte. Bei dieſer Abrechnung
mit Herrn Heß hatte Hoffmann die Lacher auf ſeiner Seite.
Die „Kreuzzeitung“ und das Leibblatt des Herrn Heß, die
„Germania“, hatten nämlich jüngſt der Welt die erſchütternde
Mitteilung gemacht, daß Adolf Hoffmann ein uneheliches Kind
ſei, und daß ſich ſein Haß gegen das Chriſtentum daraus er
kläre, daß ſein Vater ein Jude ſei. Adolf Hoffmann konnte
dem Zentrum die beruhigende Erklärung abgeben, daß ſeine
Mutter eine gute Katholikin war, und daß er nach ſeinem
Vater niemals geforſcht habe. Er hat es aber nicht deshalb
getan, weil er annahm, es könnte ein Jude ſein, ſondern weil
er vielleicht eine Tonſur tragen könnte. Auf dieſe Antwort
war das Zentrum denn doch nicht gefaßt und machte ſeinem
Aerger über dieſe Hoffmannſche Schlagfertigkeit in lebhaften
Rufen des Unwillens Luft. Jm übrigen wiederholte Adolf
Hoffmann auch in der dritten Leſung unſere Forderung auf
Beſeitigung des heutigen Religionsunterrichts aus der Volks
ſchule.

Der konſervative Abg. Stroſſer hatte die undankbare
Aufgabe übernehmen müſſen, unſerem Redner zu erwidern.
Von oben herab ſprach er wiederum über den ſchlechten Ton
der Sozialdemokratie, der ſich ſchon dadurch beweiſe, daß Adolf
Hoffmann niemals ohne Ordnungsruf ſprechen könne. Lügen
haben kurze Beine und Herrn Stroſſer ereilte ſogleich das Ge
ſchick. Während Adolf Hoffmann ſeine lange Rede ohne jeden
Ordnungsruf gehalten hatte, mußte bei Herrn Stroſſer der der
Sozialdemokratie doch wirklich nicht freundlich gegenüber-
ſtehende Präſident einſchreiten, als Herrn Stroſſer von ſozial-
demokratiſcher „Unverfrorenheit“ ſprach. Und ſo was
klagt über ſchlechten Ton! Der konſervative Herr v. Arnim
ſprang Herrn Stroſſer bei, konnte aber den üblen Eindruck
dieſer Rede nicht verwiſchen. Die übrigen Debatten waren
belanglos. Der Köhlbrandvertrag mit Hamburg wurde unver-
ändert angenommen.

Am Montag ſteht das Berggeſetz auf der Tagesordnung,
am Dienstag der Berliner Mandatsraub.

Deutſches Reich.
Eine Aenderung des Militärſtrafrechts plant die deutſche

Heeresverwaltung. Bis jetzt ſind aber die Vorbereitungen noch
nicht im Gange, da erſt die Reform des Zivilſtrafrechts abge
wartet werden ſoll. Es dürfte alſo, da an der Reform des all
gemeinen Strafrechts noch gearbeitet wird, ehe ſie völlig fertig-
geſtellt iſt, vorläufig eine Abänderung des Militärſtrafrechts
nicht in Frage kommen.

Was das Beſchwerderecht anbelangt, ſo iſt eine Aende-
rung nicht in Ausſicht genommen, da man der Anſicht iſt, die
vorhandenen Beſtimmungen hätten ſich „vollauf bewährt“.

Das neue Wahlgeſetz in Sachſen iſt jetzt amtlich bekannt
gegeben worden. Die dazu gehörigen Ausführungsbeſtimmun-
gen betreffen nur den geſchäftlichen Teil der Verhandlung.
Datiert iſt das Geſetz vom 56. Mai 1909. Die Wahlhand
lung wird nach dem Geſetz um 10 Uhr vorm. beginnen und
früheſtens um 2 Uhr geſchloſſen werden dürfen. Sie darf aber
auch bis auf neun Stunden verlängert werden. Die zur
Stimmabgabe einmal feſtgeſetzte Zeit kann nachträglich nicht
gekürzt werden. Beim Wahlgeſchäfte ſind die Wahlkom-
miſſare berechtigt, die Mitwirkung der Unterbehörden in An-
ſpruch zu nehmen, die ihrerſeits den Anträgen der Wahl-
kommiſſare zu entſprechen haben.

Wie die Schiffahrtsabgaben wirken werden. Eine Proteſt
reſolution gegen die Schiffahrtsabgaben faßte der Karlsruher
Bürgerausſchuß bei der Beratung einer Vorlage über die Aus-
dehnung des Karlsruher Rheinhafens. Die Reſolution fordert
die badiſche Regierung auf, im Bundesrat Proteſt gegen die
Einführung der Schiffahrtsabgaben zu erheben. Der Ober-
bürgermeiſter hatte ausgerechnet, daß ein Schiff mit Getreide
von Rotterdam bis Karlsruhe bei dem Satz von 0,4 Pf. pro

44 z 4 7 ß r 3 4 un m n 3 te T 4 m e
3 h vr Mark mehr an Freacht zu zahlen hätte

die thältSchiffsladung 1000 Tonnen en
Die bürgerlichen Friedensſchwärmer. Der zweite deutſche

in Stuttgart ſchloß geſtern mit einer öffent
chen Verſammlung, in welcher eine Reſolution angenommen

wurde, die daran erinnerte, daß die Zerrüttung der Reichs
fi en durch die beſtändigen Rüſtungen verurſacht wörden
ſei. Reichstag wird erſucht, von den neuen Steuern nur
die notwendigſten zu bewilligen und Mittel zu weiteren
Rüſtungen abzulehnen. Gleichzeitig mit der Erledigung der
Reichsfinanzreform ſoll die Regierung veranlaßt werden, eine
Abrüſtungskonferenz einzuberufen. Eine ſolche Jni-
tiative Deutſchlands würde von allen Kulturvölkern dankbar
aufgenommen werden.

Dieſe bürgerlichen Friedensfreunde ſrimmen bei Wahlen aus
nahmslos für die bürgerlichen Parteien und ſchwätzen eben
falls über die „Vaterlandsloſigkeit“ der Sozialdemokratie
Deshalb iſt ihre platoniſche Friedensſchwärmerei für die Katz!

Finnland.
Die Landtagswahlen.

Petersburg, 17. Mai. Bei den Neuwahlen zum finni-
ſchen Landtag ſiegten die Sozialiſten, welche von 200 Mandaten
85 erhielten.

Rußland.
Das Attentat auf den Polizeiminiſter.

Lublin, 17. Mai. Geſtern vormittag wurde der hieſige
Polizeimeiſter von einem Unbekannten überfallen und
ſchwer verletzt, ſterbend wurde er in das Hoſpital überführt.
Drei Schutzleute wurden ebenfalls verletzt.

TCürkei.
Der Lieblingsſohn Abdul Hamids

Konſtantinopel, 16. Mai. Die Verhaftung des
Prinzen Burhaneddin erregt begreifliches Aufſehen.
Man iſt der Ueberzeugung, daß dieſe nur auf Grund ſchwer-
wiegender Beweiſe angeordnet worden iſt. Abends zir-
kulierte das Gerücht, daß Burhaneddin wieder auf freien Fuß
geſetzt worden ſei, dieſes Gerücht widerſpricht aber den Tat-
ſachen. Das Kriegsgericht beſchloß, den Sohn des Exſultans
vorläufig in Monaſtir zu internieren.

Arabiſche Greueltaten.
Saloniki, 16. Mai. Der nach London geflüchtete Jzzet

Paſcha hat durch die Bildung eines arabiſchen Komitees in der
Gegend von Damaskus ſo viele Anhänger gefunden, die Un
ruhen hervorrufen. Sie ziehen auf Mahmuzet-ul-Aſſiz,
begehen Grauſamkeiten und forderten den Patriarchen
von Antiochien auf, ſich dem arabiſchen Komitee anzuſchließen,
ſonſt würden auch die arabiſchen Chriſten niedergemacht wer
den. Die Nachrichten aus Erzerum lauten immer be
unruhigender. Man fordert die Entfendung von zehn
rumeliſchen Bataillonen.

Serbien.
Drohender Albaneſenaufſtand.

Belgrad, 16. Mai. Jmmer mehr Anzeichen deuten dar
auf hin, daß unter den Albaneſen ein allgemeiner Aufſtand in
Altſerbien vorbereitet wird. Unter den vielen Agitatoren,
welche die Albaneſenſtämme aufreizen, ſind auch katho-
liſche Prieſter. Grund zur Unzufriedenheit bildet auch
der Umſtand, daß in Koſſowo drückende Hungersnvot herrſcht.
Die Behörden beſchloſſen, zu der gefährlichen Maßregel Zu
flucht zu nehmen, nämlich die Albaneſen zu entwaffnen.

Parteinachrichten.
Chriſtentum, Zentrum und Sozialdemokratie. Unter dieſem

Titel iſt eine neue Flugſchrift erſchienen, die im Kampfe gegen
die MünchenGladbacher Zitatenkünſtler der ſozialiſtiſchen Agi
tation gewiß gute Dienſte leiſten wird. Die 16 Seiten ſtarke
Broſchüre wird in unſerer Dortmunder Druckerei hergeſtellt
und koſtet das Einzelexemplar mit Umſchlag zehn Pfennig. Zur
Maſſenverbreitung kann die Broſchüre ohne Utnſchlag das
Tauſend zu zehn Mark bezogen werden.

Das ruhende Parteiintereſſe. Von überall her kommen Kla-
gen über verhältnismäßig ſchlechten Beſuch der Parteiverſamm
lungen. Jſt dieſe Tatſache aber bei kleinen Orten mit ſchwacher
Bewegung bis zu einem gewiſſen Grade erklärlich, ſo muß man
ſich doppelt wundern, wenn große Parteiorte mit ſtarker Be

Ludwig Choma's Moral.
Die dramatiſche Abteilung des Sozialdemokratiſchen Vereins

wird am Dienstag, den 18. Mai, im „Volkspark“ die Thomaſche
Komödie u Wir benützen dieſen Anlaß, um unſere
Leſer und die Beſucher der Aufführung mit dem Jnhalt des
Werkes vertraut zu machen.

Der ätzende Spott, mit dem der Peter Schlemihl des „Sim-
pliziſſimus“ in dieſem Stücke das honette Bürgertum und

en verlogene Moral überſchüttet, läßt es eiflich finden,
daß das Stadttheater den braven Bourgeois dieſe r
Novität nicht z bieten wagte. Man geht wahrhaftig ni
ins r, bezahlt die teuren Plätze, um ſich ſeine Sünden
und en vorhalten, oder gar verulken zu laſſen!
Und das tut dieſer „freche“ bayriſche Schlemihl nicht zu knappl
Die ganze lange Reihe der patentierten Sittlichkeitswächter
nimmt er ſich vor und hechelt ſie gehörig durch. Jeder be-
kommt ſeinen Teil.

Das Großherzogtum Gerolſtein, in das der Dichter die
Handlung verlegt, iſt in arger Bedrängnis. Die rote Umſturz-
partei bedroht die Sicherheit des Staates bei den bevorſtehenden
Wahlen. Die politiſche Situation entſpricht der des Hotten-
totenrummels im Jahre 1907. Die drohende Gefahr läßt die
parteipolitiſchen Unterſchiede zwiſchen konſervativ und liberal
verſchwinden. Rentier Beermann wird zum Reichstagskandi-
daten des „konſervativ-liberalen“ Miſchmaſchs erkoren. Die
biſſige Frage einer alten Dame, ob Konſervative und Liberale
früher nicht einmal verſchiedene Parteien geweſen ſeien, tut
er mit der chargkteriſtiſchen Bemerkung ab; Ach was wir
ſind keine Prinzipienreiterl Die Tätigkeiteines „nationalen“ Reichstagskandidaten iſt beſonders zu Wahl
W eine ſehr aufreibende. Es gilt da in unzähligen Ver
ammlungsreden wider den der „ſtaatlichen Ordnung
vom Leder zu ziehen, damit das „teure Vaterland“ durch die
Wahl eines ſolchen „vaterlandsloſen Geſellen“ nicht etwa Scha
den nimmt. Allein das genü nicht. Dem Volke drohen
noch andere Gefahren. Es muß vor der immer mehr überhand
nehmenden Unſitlichkeit bewahrt werden. Als Präſident
des Sittlichkeitsvereins erfüllt der wackere Beermann
8cfeg ſeine patriotiſche Pflicht. Die v „Stützen der
Geſellſchaft“ helfen ihm die ſchwere Bürde redlich tragen. Der
urteutoniſche, blonde Gymnaſialprofeſſor Wesner ſingt das
Lob der deutſchen Frauenkeuſchheit in den höchſten Tönen, der
weil ihm die beiden andern Sittlichkeitsbrüder beim Skat hin-
einlegen. z der Bekämpfung der Unſittlichkeit hat er den
Rekord geſ gen ſeine Sammlung von Ruditäten und Ob-

äten ſo rühmt er ſich, die reichhaltigſte und vollſtän
i der Welt! Dieſem edlen Beſtreben zuliebe hat er ſogar,

wir ſpäter erfahren, ſeine Keuſchheit geopfert.

Die v r des Sittlichkeitsvereins und ſeiner
chönen Ziele iſt genugſam wer durch die erſchreckliche
atſache, daß in dem idylliſchen Städtchen Gerolſtein eine Dame

mit dem hochklingende.n Namen Ninon de Hauteville alias Hoch-
ſtetter ihr einträgliches, horizontales Gewerbe betreibt. Die
Polizei hat keine Ahnung von dieſem Sündenpfuhl, bis ihr
durch eine anonyme Anzeige die Augen geöffnet werden. Mit
der Schneidigkeit eines preußiſchen Beamten ſchreitet eicer der
Polizeiaſſeſſor Ströbel ein und läßt die Schöne verhaften. Sie
wird vorgeführt.

Die Szene, die ſich in dem nun folgenden Verhör im zweiten
Akt zwiſchem dem Aſſeſſor und der Kokette abſpielt, iſt die er
götzlichſte der ren Komödie. Hageldicht e en die Hiebe
auf Aſſeſſorchens Haupt herab; der blinde Eifer der Hochwohl
löblichen wird blutig verhöhnt. Mag es zum Skandal kommen.
Die Venusprieſterin hn nicht r fürchten. Jn einem Punkte
war z nicht „lei innig“. Gewiſſenhaft hat ſie über jeden
einzelnen ihrer „Verehrer“ Buch geführt. Bei der polizeilichen
Durchſuchung des Venustempels wurde es ge en; der
Aſſeſſor hat es als eorpus delikti in ſeinem eibtiſch ver
wahrt. ngef ehene Gerolſteiner Bürger zieren es mit ihrenNamen. Die fehlen Herrſchaften“ halten ie Gunſt der Dame

nicht verſchmäht. Juſt im Moment als ſie von der Polizei ver
ftet werden ſollte, hatte ſie den Erbprinzen im
leiderſchrank verſtecken müſſen. Zwiſchen ſeidenen Jupons

verkrochen, ſchwitzte er aus A vor Entdeckung für m
Sein Adjutant, Freiherr von mettau, war mit ihm.
wollte ihn „ins Leben einführen. Kommt die Geſchichte durch
das Tagebuch ans Licht, ſo gibt es einen furchtbaren Skandal,
und die Blamage wäre nicht auszudenken. Das muß auf jeden
Fall verhindert werden. Schmettau zieht den Polizeipräſiden-
ten ins Vertrauen. Der rektifiziert den Aſſeſſor. Der Rüffel,
den dieſer ob ſeines unüberlegten bekommt, iſt nicht
ohne. Stramm ſtehend, mit den Händen an der Hoſennght,
wie das der herzoglich gerolſteinſche Polizeikodex vorſchreibt,
muß er das Donnerwetter über ſich ergehen laſſen.
Doch der Erbvprinz iſt nicht der einzige, von deſſen es
lt, das dräuende Verhängnis abzuwenden: Der dent

es Sittlichkeitsvereins und Reichstagskadidat für den natio
nalen Kuddelmuddel, Beermann, hat ſchon früher den Verſuch
gemacht, „im Jntereſſe der gefährdeten Sittlichkeit“ natürlich,
den Skandal zu vermeiden. Weil es die Staatsraiſon erfor
dert. Nicht weil ſein Name mit in dem ominöſen Tagebuch ver
zeichnet ſteht! Die „Moral“ des Präſidenten eines Sittlich
keitsvereins, wie ſie Beermann in der Ausſprache mit dem
Aſſeſſor in ſeiner Angſt bekennt, ſieht nämlich ſo aus:

„Heute Nacht, wie ich mir das ſo vorſtellte, was kommen
wird, dieſes Familenunglück, da habe ich mich gefragt: Was
iſt wichtiger, daß man Moral oder daß man an unſere
Moral glaubt? Moraliſch ſein, das bringe ich in

ä n V Tun r erDie Hauptſa öffenti zu Roraliſgen Grundſätzen bekennt. Mit Moral
iſt es genau wie mit der Religion. Man muß immer
den Eindruck haben, daß es eine gibt, und einer muß von
dem andern glauben, daß er eine hak. Meinen Sie, d es
noch eine Religion geben würde, wenn die Kirche unſere Sün

den öffentlich verhandeln würde, aber ſie im
F ſtillen und ſo ſchlau ſollte der Staat auch ſein.

Als auch dieſes Bekenninis einer ſchönen Seele das Para
graphenherz des Aſſeſſors kalt läßt, weiß ſich Ehren-Beermann

e ei offen verr mopſt.Aktendiebſtahls verhaftet zu wer hatDie Angſt.
anden. Wenn ei lav haſtigen Erbprinz mitin à 4 an Affäre verwidelt läu S e lin

aus. Den Aſſeſſor hat man geduckt. Auf den lag Strö
bels, gegen Stellung einer Kaution von 5000 re Haft
entlaſſung zu beantragen und dann das Weite zu ſuchen, geht
Madame de Hauteville aber nicht ein. Sie verlangt noch 10 000
Mark extra als Abfindungsſumme. Soviel iſt i
ſchon wert. Der Schmettau deichſelt nun die h
kleinen Zivikliſte des Erbpringen kann die Abſtandsſumme nicht
abgezwackt werden. Eigentlich müßte ſie der ur che Philo
loge und Sittlichkeitsſchnüffler Wasner len. hat das
ger Unheil angerichket. Erſt treibt ihn ſein „Sammeleifer
n die Arme der Sirene und dann iſt er imperkinent genug

als Dank für genoſſene Schäferſtündchen den anonhmen
Brief an die Polizei zu ſchreiben! Wie konnte er auch wiſſen,
daß er gleich dem Kommerzienrat BVolland auch mit im Kunden-
verzeichnis ſtand! Sittlichkeitsverein hilfl heißt es hier. Die
15 000 Mark werden Kerle durch eine Kollekte unter den
Mitgliedern aufgebracht. Sitte und Ordnung ſind gerettet.
Dem Präſidenten des Vereins werd der degegt erolſteinſche
Hausorden Emil des Gütigen beſtimmt in Ausſicht geſtellt,

Damit ſchließt die Komödie. Eine köſtlich beißende Satire
auf die heuchleriſche Moral, mit der fich das honette Bürger
tum ſpreizt und breit macht

Die Bezeichnung die“ läßt ſich d nicht ganz
rechtfertigen, weil es hierzu dem Stück an einem in ſich gefeſtig
ten Aufbau, wie auch an Kontraſtwirkungen und der eigentlichen
Handlung mangelt. Arm an Handlung iſt vornehmlich der aus
geſponnene erſte Akt. Dafür entſchädigen dann allerdings die
urkomiſchen Situationen der beiden übrigen Akte reichlich. Hat
auch Thoma in ſeiner Komödie den an ihn geſtellten Erwar-
tungen nicht völlig entſprochen, ſo darf man doch ohne Ueber-
treibung ſagen, da
ihrer Art iſt.

Möge das Werk W des beſcheidenen Rahmens, in demes geboten wird, noch die Aufführung finden, es verdient.

„Moral“ die beſte neuzeitliche Erſcheinung
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lungen mit

wobei man ſich erinnert, daß der Bedatur des Genoſſen Wange feleheä laſſen, in einer

200 Mitgliedern beſucht war.

berichtet. Die „Volksſtimme“ ſchreibt als

eines Parteiſekretärs äußerſt gut beſucht.“ Der

zählt wie geſagt 5170 Mitglieder.

zeitung“, Mainz, erſchienen.

exemplars beträgt 15 Pfg.

Deutſcher Reichstag.

Die zweite Beratung des Viehſeuchengeſetzes wird
t

g. Kobelt r Die Herreni ahn undſicke hätten allen Anlaß, eine Erörterung über

geſtern getan.

eſetze die Grenzen geſperrtden können, auch wenn gar keine 77 vorliegt Es
zu wünſchen, daß dieſes agrariſche Ge
würde, daß auch wir ihm zuſtimmen können.

beim Grenzverkehr ein,
Freunde abhängig ſei.

Abg. Stolle (Soz.):
Wie mein Freund Scheidemann ſchon geſtern betonte

ten auch wir es für ſelbſiverſtändlich, daß dieſelben Verhütungs-

v

abhalten. Aus Magdebur g'wirdSogialdemokratiſche Verein nen e So
e Reichstagskandi

neralverſammlung gefaßt wurde, die von reichlich
188 Genoſſen ſtimmten gegen

Pfannkuch und beſtimmten damit den Willen von 4640 Partei
mitgliedern. Aehnliches wird jetzt aus z kfurt a. M.

inleitung zu ihremBericht über eine Generalverſammlung: „Große s
werfen ihre Schatten voraus. So war denn auch die geſtrige
Generalverſammlung in Erwartung der bevorſtehenden Wahl

i t abgehendeParteiſekretär berichtete darauf, daß der Verein 5170 Mitglieder
gähle. Nach einer längeren Diskuſſion, in der feſtgeſtellt wurde,
daß ſich die Buchdrucker in der „Frankfurter Volksſtimme“
Parteitagsbeſchluſſe nicht fügen und nur ein Fünftel ihres
Tagesverdienſtes am freien Maitage an den Maifonds ab
lieferten, wurde als neuer Parteiſekretär der Genoſſe Witti ch
gewählt. und zwar mit 170 Stimmen. Die Organiſation Jg. Wachhorſt de Wente (natl.): Ohne die s s 6

i eſetz für uns unannehmbar.
r Bedenken, wie dieKoſten und Eniſchädigungsfrage und

ligatoriſchen Sachverſtändigen-Kommiſſionen durch d
rung. Beifall bei den

bg. Siebenbürger- (konſ.): Nur die s s 6 und 7
ermöglichen uns die Annahme des Geſetzes, das der Land

were Opfer auferlegt. Jch bitte
ekommens,

meinen eigenen ziemlich minderwertigen Antrag.

der Debatte wird gegen

„Das Reichsregiment auf der Anklagebank.“ Die Reichstagsrede des Genoſſen Dr. David zum Etat des Rache er
unter dieſem Titel als Sonderabdruck im Verlage der „Volks-

z Sie gibt einen Ueberblicküber die großen Fragen der inneren Politik, die zur Zeit im
Vordergrund des öffentlichen Intereſſes ſtehen. Mit ſchneiden
dem Hohn wird das klägliche Verſagen des BülowBlocks in
Sachen der Finanzreform und der Verfaſſungsreform gegeißelt. nen, au
Auch ſind die Enthüllungen über die Geheimkonferenz der
Grubenherren von agitatoriſcher Bedeutung. Zum Schluß ſtellt
Genoſſe Dr. David dem korrupten herrſchenden Syſtem die
großen wirtſchaftlichen, politiſchen und kulturellen Forderungen
der Sozialdemokratie entgegen. So bildet der mit Einleitung
und Anmerkungen verſehene Sonderabdruck eine Agitations
broſchüre, deren Verbreitung Nutzen bringen dürfte. Der Preis
iſt in Partien bezogen 10 000 Exemplare 500 Mk., 1000 Exem
plare 60 Mk., 100 Exemplare 7 Mk. Der Preis des Einzel-

258. Sitzung. Sonnabend, den 15. Mai, vormittags 11 Uhr.

an den Haaren herbeizuziehen (Gr. Heiterkeit), wie ſie esWenn die Herren Zenſuren erteilen wolhen, ſo

erinnere ich ſie an die Zenſur, die Prof. Delbrück ihnen
geben hat, der gewiß eln hochkonſervativer Mann iſt. (Stür-miſcher Widerſpruch rechts W links.) Zur Sache J
bemerke ich, daß nach dieſem wer Das Geſetz

etz wo ſo geſtaltet

t (Bravo! links.)Abg. Dr. v. Trzcinstki (Pole) tritt für Erleichterungen
von welchen die Zuſtimmung ſeiner

bg.

ntr diedes Publikums

w aaber leider ni

und ſt das
mannigfachen

wirtſchaft neue
eſſe des

nehmbar.

links.) Wir h

vermißten

en Block ni ulegen, dafür gibt esderer in de dte der
nicht nur die agra

e die Arbeiter nicht hört,
ſcheint man aber auch ſchon die induſtriellen
P W behandeln zu wollen. (Sehr wahrl links.)

net jeder Schikane, jeder Böswilligkeit der Kon
wäre

Beifall bei den
Der Antra

hal- S. wird a

ae gende ar
währen, ohne die Induſtrie uGe e Greve bei d s

Fegter (Freiſ. Vgg.) begründet die iſinnigen
Vorkehrungen gegen

e auf Grund des Geſetzes wollen. Den HerrenRöſicke und Hahn wird es
lichkeit beweiſen. Sie trei

den

Gr richtig! links.) u
uſch war von

len ein wirkſames
e aber kein Geſethz,

d enz des Zolltarifes fortſetzt.em Abg. v. Dörkſen (Reichsp.) wendet ſich
führungen der Vorredner, findet die Regelung

ungünſtig für die erklärt aber,
edenken, das Einverſtändnis ſeiner Fraktion. (Bravo! rechts.)

uſtan

(Gr. Heiterkeit.)
Ein Antrag a

Freiſinnige und
Die s s 1 bis 5 werden angenommen. Bei 8 6 er-

greift das Wort

Wenn die von uns zu den s 8 6 und 7 eiten Abände-
abgelehnt werden, i das Geſe

ie nationalliberalen,
redner haben keinen Zweiſel über die agrariſche Tendenz der
s s 6 und 7 gannem,

k aben keine Bürgſchaft
Geſetzes, trotz der leidlich befrie r Verſicherung der Re

in der Kommiſſion.
as vorliegende Geſetz ſoll den von den Agrariern ſchmerzliJol auf Rahm und Milch erſetzen.

fort- bei den Soz.) Auf eine ſolche unter falſcher Flagge e
Verteuerung der Lebensmittel können wir uns nicht ein

Rö- Sehr wahrl bei r 17

kurrenz Tür und
beträchtliche Erhöhung der Lederpreiſe wird die Fge ſein.

Jn Mitleidenſchaft trie,Hutinduſtrie, die
wollen ein hygieniſches,

oz.) s43 e ch t und Genoſſen auf Abänderung des

gelehnt, der Paragraph
ſionsfaſſung angenommen.

chten, die überd men Bei den ln fbelmunungen doaniragen Freiſinnlge
daher, ne und Sozialdemokraten d inſehung einer Laien-

n notwendigen ußz kommiſſiorn.
das Publikum zurückzu Nach kurzer Begründung durch die Abgeordneten Fegter

reiſ. 38 und Stol le (Soz.) beantragt Abg. Singeroz. eng und n vor der u pye die Be
chlußfähigkeit des Hauſes. Das Bureau teilt dieſe Zweifel,o da oſe Beratung abgebrochen werden muß.
lage 2ſte Sitzung: Montag 1 ühr. (Fortſetzung, kleinere Vor

en

berflüſſige lerung

wer werden, ihre Bauernfreund
n Politik zugunſten der Groß- gen).

immung links. wiß, die Landen t ä, Fen kann Schluß 4 Uhr. g
vom Bu w agen.u der leben Tagung im Zickus GewerklchaftsKartel! Halle.

eit nichts zu ſpüren. Wir wol
chutze des nie Vieh

das die h a che Ten(Lebh. Beifall links.)
egen die Aus-
Tor n abe zwecks Einführung

iche rung folgendes Schreiben eingegangen:
„Sie werden hierdurch er benachrichtigt, daß die Stadt

verordneten- Verſammlung Jhre Eingabe vom 20. Feoruar d. T.
betreffend Einführung der Arbeitsloſenverſicherung am geſtri-
gen Tage dem Magiſtrat zur Erwägung überwieſen hat. Es
wird Jhnen anheim gegeben, das Gewerkſchaftskattell zu

Halle a. S. hiervon in Kenntnis zu ſetzen.“ 3Der Stadtverordnetenvorſteher
Steckner.

Ferner wird mitgeteilt, daß hier in Halle eine Zahlſtelle de
Hafenarbeiter- Verbandes gegründet worden iſt, die
ſich auch dem Kartell angeſchloſſen hat.

2. Beratung der zur Kartellkonferenz zu Weißenfels geſtellte
Anträge. Genoſſe Güldenberg erläuterte die aus den verſchie-
denen Städten geſtellten Anträge und gab die Stellungnahme
des Vorſtands zu denſelben bekannt, womit ſich die Delegier
ten einverſtanden erklärten.

3. ne über die neue Reichsverſicherungsordnung. Der
Referent, Genoſſe Güldenberg erläuterte in einem ein-
ſtündigen Vortrage namentlich das Wahlverfahren für W ah

der Arbeitervertreter und ging im weiteren des

Sitzung vom 7. Mai 10909.
1. Eingänge und Mitteilungen Der Vorſitzende teilt mit, daßnoch keine Antwort von der eligeiverwaliung wegen des Um

uges zum Gewerkſchaftsfeſt eingegangen iſt. Tom
tadtverordnetenvorſteher Herrn Steckner iſt auf die Ein

einer Arbeitsloſenver-

eſetz zum

Es begegnet
ungünſtige Regelung der

ie m der obe Regie
atl. und rechts.)

im Jnter-
alle Abänderungsanträge abzuleh-

ozialdemokraten angenommen.

Abg. Stücklen (Soz.):

für uns unan-
onſervativen und Zentrums- len bei3 näheren auf die einzelnen Geſetze des Entwurfes ein. Da der

ſelbe bereits im „Volksblatt“ einer Kritik unterzogen worden
iſt, ſoll von einer weiteren Wiedergabe des Referats deshalb
Abſtand genommen werden.

4. Verſchiedenes. Beim Bildungsausſchuß beſteht die Abſicht,
während der Sommermonate belehrende Vorträge abhalten zu
laſſen. Genoſſe Löffler empfahl, für dieſen Sommer hiervon
Abſtand nehmen zu wollen. Genoſſe Meinhardt war für
Abhaltung dieſer Vorträge. Auch die Mehrheit der Delegier
ten ſtimmte dafür. Ein von der Bauarbeiterſchutz
Kommiſſion geſtellter Antrag wurde auf Vorſch Gül
denbergs dem Vorſtand überwieſen. Genoſſe Gröbel teilte
mit, daß in Diemitz das Reſtaurant „Zum wei Rößl“ der
Arbeiterſchaft zur Verfügung ſteht. Ferner erſuchte GenoſſeGröbel, daß die Gewert ſchaffen bei Mitgliedern, welche von
einer in die andere Gewerkſchaft übertreten, ſtreng Wert 53
ten, daß dieſelben ſich bei ihrer ausſcheidenden Gewerkſchaft
ordnungsmäßig abmelden. Genoſſe Lill erſuchte die Ge
werkſchaftsgenoſſen, dafür Sorge zu tragen, daß ihre in den

die Fabriken beſchäftigten Töchter oder erer ſich den Gewerkſchaften anſchließen. Genoſſe Reinhardt gab bekannt
daß die Gaſtwirtsgehilfen in Schkeuditz eine Zahlſtelle errichtet
haben und erſuchte die nach dorthin kommenden Gewerkſ ler,
ſich ſtets von den bedienenden Kellnern die Kontro vor
zeigen zu laſſen.

Präſenzliſte: Anweſend 68 Delegierte, entſchuldigt fehlten:
ermann und er, Bauarbeiter; in, Fabrik

(Oho! rechts, lebhafte Zuſtimmung
für die Ausführung des

ehr richtig!l bei den e
(Sehr wahr!

aſſen.

Wie man es verſteht, c aus
eiſpiele genug. Man hätte bei einem

nduſtrie eingreifenden Geſetze
iſchen Kreiſe anhören dürfen. Daß man

ewöhnt. Jetztdaran ſind wir ja
nternehmer mit

or vermittels der S S 6 und 7. Eine

n werden die Handſchuhindu
extilinduſtrie uſw. Jch reſümiere: Wir

aber kein agrariſches Geſetz. (Lebh.

in der Kommiſ

maßregeln, die dem Jnland auferlegt ſind, au en das en die Abgeordneten Albrecht und Danderm Meys grtin,Ausland beobachtet werden müſſen. t wollen Kehieswegs Venoſſen (Soz) z Fieſh ine Da Ter Scurer et Kuh eder Landwierſchaft den notwendigen Schug verſagen Nn Abg. Se Zahn r e edie Sache eher n l du Ledeeet men lage ſind t r Lande. ſoghern aus Fielhermiſer nene h
ſiert, ſondern auch die Fabrikanten, die Jnduſtriegrbeiter und und Viebbändler Der Zeuchenſchut iſt gerade e Maſchimſter und Kleinſchmidt und Denneſamte Arbelterſchaft. Auch die Land ſheſt n ine in den Grenzgebieten beſonders notwendig n Sektion I7cdeihen, wenn die Induſtrie gedeiht. (Sehr richigl bei den Abg. Scheidemann wer Stahl Köpfer, Kaältſchmidt Hafengtbei, nſeter,

Se ſagt gforden, ich wünſche die Eiteichng drei ahl, Töpfer; Kaltſchmidt, Hafenarbeiter.
r wenden uns gegen die S S 6 und 7. Uns leitet da die Grenzen unler allen Umſtänden offen halten will, ſelbſt Eing. 136. 09 D

bei keine Animoſität, ſondern einzig und allein der Gedanke, bei den größten Gefahren für unſere Viehzucht und Landwirt e
den Intereſſen des geſamten Volkes zu dienen. (Lebh. Zu ſchaft. Das iſt abſolut unwahr. Die Viehſeuchen wollen auch Citerariſchesſtimmung bei den Soz.) Unſer Viehſtand hat ſich ſeit 1894 wir bekämpfen. Nach dieſen beſtändigen Wiederholungen von e
bedeutend vermehrt, die Viehſeuchen ſind er eöß urückge- Unwahrheiten eint es, daß Viehſeuchen leichter auſ ſuren Fünfter Jnternationaler Bericht über die Gewerkſchafts-
gangen. Das beweiſt, daß das jetzt beſtehende Geſeß einen ſind, als gewiſſe fire Jdeen, bei gewiſſen Leuten, die uns bewegung 1907. Der Bericht iſt vom internationalen Sekretär
genügenden Schutz bietet. Wenn aber die Intereſſen der All rer u r ger Landwirtſchaft ſtempeln wol Fr rats r Krrauss g im

n. (Sehr gut! bei den Soz. erlage der Generalkommiſſion C. Legien) ergemeinheit gewahrt werden ſollen, e dürfen nicht einſeitig le Se g z g ift Vetraot im Vuchbenber pro
nur die Vertreter der Landwirtſcha ehört werden.richtigl bei den Soz.) Jn der Kolmiſ

wirtſcha
hört worden. Da muß ich

e

agen, warum man
auch andere Vertretungskörperdön vet der Ausarbeitung der

e e hat.et vlehpe
ſetz eingeführt
er um die Landwirte vor Schaden zu bewahren.

bei den Jn l Staaten beſtehenEinrichtungen. Auv e die Koſten dafür t minimal.

chhaltig.

Wir h allen Grund, uns

Leopold

Nussha
III

(Sehr
on hat aber ſonder-

irre ein Regierungsvertreter erklärt, es ſeien der Land
srat und andere landwirtſchaftliche Vertretungen

uſtimmun e Unſer Antrag

ordern wir die Einrichtung der
Kommiſſion

daß darunter das len er Regierung
iſe ſti

wie unſere Nachbarn es auffaſſen. Es iſt de keineswegs

küücte Erben 20.

e- der Landwiniſt tritt
auf Sozi

gerufen,

(Zu

rn, aller A

G. m. H.
alle 9. F. Baſunhane 36.

Bund der Kandwi e dem

ließ, beweiſt u e, daß der Bund nicht
aft, ſo

(Unruhe t r
Vor Abg. Bindewald h DieAdemolrate iſt ein Bewe

ter (Freiſ. t Die Behandlung

S n See da.

Abg. Scheidemann Die Februar des
errn Bindewald habe i

e gehört. Einer Deb
demokratie zur Landwirtſchaft werde ich nie aus dem

ehen, 33 muß ich dazu einen anderen Gegner haben,
rrn Bindewald, der mir durch ſeine Agitation in Ober-

gen der S 8 6 und 7 en als ein Redner bekannt iſt, der jedesmal mit denſelbenganz genau wie

ießt die Diskuſſion.

e in
Die nächſten Paragraphen

die der ienen. Der Preis der Schrirofeſſor Wagner uteil werden 6
ie Intereſſen

ern nur die des Großgrundbeſitzes ver-

G dDu
halten ſie zum Preiſe von 0,70 Mk. pro Exemplar.

Zu dem gleichen Preiſe ſind auch noch erhältlich und durch
H. Kube, Berlin SO 16, EngelUfer 15, zu beziehen: die erſten
vier internationalen Berichte für 1903, 1904, 1905 und 1606.

vaſtr, z Froſtitution deim Theater von VColrgh r. Zehgl. Sander Landwirtſchaft iſt. (Lachen b oz ieker, vormals am l o in Meiningenn (konſ.): Die Unruhe in Se Verſamm Fieleg Volkswort in S Die Sie
ſſor Wagner auftrat, wurde dadurch hervor en den t und noch andere traurige Z amdaß er etwas burſchikos die Verſammlung anredete: Lheater kämpft, appelliert an die deutſchen ler und

„Jhr wollt nicht bezahlen!“ (LZautes Lachen links beſonders ſpielerinnen und fordert ſie auf, endlich
von den unwürdigen Feſſeln zu befreien.

heute eiwa zum r
e über die Siellung der Sozial Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht Par

c einachrichten Paul Hennig für Ausland, es,
Feuilleton, Vermiſchtes und Provinzielles Karl Bock, für
Dies und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämtlich in

ein Zehnpfennig-Automat.

s 7 wird unter Ablehnung
der Faſſung der Kommiſſion angenommen.

werden debattelos angenom-

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 241 Uhr.

friscer Spargef:
I Sorts: ca. 10 Stangen Pfund SS v.
II. Sorte: ca. 15 Stangen Pfund S
i. Sorte: ca. 20 Stangen Pfund S v

Suppenspargel Pfund IS
Salat Gurlkken Stid 80, 20, IS f.
PFrische Austral- Aepfel ind 48
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S

A Grosser lebensmſtter donderverſa
dauert bis Mittwoch lI Be rn G e en

Rpollo- Theater.Ausnahmetage eSommer-Opereiten- Saison 1909

anzukündigen, hat das grosee Spezialgesechäft nicht

Direktion Gustav Poller.

nötig; Sie kaufen ausnahmslos das ganze Jahr

Mercedes-Stiefel

mit glänzender Ausctattung an Detorafienen 1. Ainen:

Die Landstreicher.

Einhel is fü 50on r Voemon 2

r

Operette m. Evolutionen u. Tänzen in 1 Vorſpiel u. 2 Akten
von Krenn u. Lindau. Muſik von C. M. Zlekrer.

Dienstag, den 18. Mai: r Die Landstrefoher.

Nur 7 Tage.
Kossplakz. alle a. S.

Der grosse

Zu hHeute abend S UVhr, Dienstag, d. 18. NMal:

unerreicht an Güte u. EleganzMercedes Sohbahgogeſsoheſts

l eipzigerstrasse 103.

Soeben ersohienen 9Süddeutſcher Gala 2 Pre n e P C.
9 Po illo 98 Das grossartigste Programm, das je hier gesehen wurde.

e rin a 111 4 1 ere Nr. 11. t erstklassige Nummern
Preis 10 Pfg. I Avis. Morgen, Mittwoch, den 19. Mai,

Zu heebet durch alle Aus nachmittags 4 Uhrträger und dsinch hochfein im Geschmackund bestbekömmlich, voll Sbnhhandlmng

gelangen daher in vielen der besten und
besuchtesten Restaurants zum Ausschank.

W Extra Wmr u fanden ſocdlnn
Halbe Preise tür Gross u. Klein.

n e Abends 8 Uhr. Galerie 30 Pfg.
Kohe hamcter. Glederholung der Galu-Premlere.

ſowie alle Sorten Felle kauft jeden
Poſten d höchſt. Preis Karten vorverkaufi. Zigarrengesthäft v. Stelnbrecher &4asper.

Harz 42/43.

Chr. WVa Fellh dlung,Weigenfels, W ogerſegorg s Markt 1. Telefon Ecke Lelpzigerstrasse.

Vereioigte Brauerelen Germania, G. m. b. H., Halle-Dollnuz, ſern ger e enfertige Bluſen, Koſtüme, ſe e e re en er ere n l e inHerren -u. Hamenſtoffeuſw. M ttw en 19. Mai abends 8 Uhr

W Den „Weißes RoßWeivenfehß Hllnern un

Vumnmiabſele c. uſt ſie ſtets zu 1. Vortrag des Genoſſen Kedatteur Nlehubr über:

S Preiſe A. Samuel, Aer Merki7. u Religions- Unterricht als Urſache des Schul

Restaurant ehe Waaren

mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

z C

4

en

m 2umd

bietet allein
it vollſtändi venta vittetn w. We r Um zahlreichen Beſuch itte der

Walter 5 olle r e Achtung Aehtung!Fornrut 1439. an Rud. Moße, der

c effent oks VerummluneSaale-zrixens B. eaadale Sie 65 2 1hedterhütnten Bonnerttmg, gen 29. Hat Man tantn anm t r. naheII488 resssteine I H. S Oeffentlicher Vortragx13. x e Wirte des Stadtverordneten Ad. Thioio- Halle über:

S enorm billi II W raubt er unsg. hr Modermniſieren ſehr preiswert. Freie Diokussion, Freie Diskussion,
Seohbmoorstr. 5, I. Vorderb. Genoſſinnen und Genoſſen! Erſcheint in Maſſen zu dieſern e eMillionen u 22 ufzen Der Deklamator ne r iſren ar benren zu keihattigen Die Herren Vaſeren

mit Lehrer, ſowie alle kirchlich Geſinnten ſind dazu eingeladen.h ohenmölsen. Kràängzon negen Vmban mein. Ge Nach der Ve 2tet rn 6 o] b u S Cou pleisänger er Zeits in
non faran, utzetracth ine ausgewitite Sammlang Nur eingeladen und durch Miigleder eingefahrte Gäſte daben

winn i iartitnnnnäin n ehe8e s e Meta k utz mittel e iheſe- i eMoritz Damer, y d r franz Brilwarzers ſämtl. Werke.Mohenmölsen, Lützenerſtra ve 2 KalkK. Kinderwagen, s6 ikCcuſtrierte t Aus zu.vis-a-vis dem Konſumverein. Weiß-, Grau-, Zement- und qn, kauft Gr. uris Zu b ca du i We e i

Düngekalk täglich zum Verkauf. man S Z. t, öe z Rud. von Goen. Beltstelle mit huter Matretre un in a Zur Volksa M. zu verk. ARrechtstr. 57, Laden. M. Stoye, Hohenthutn. Srlene See e r Hanio a. S., Harz 4243. h n bei A. Loopolds, Zeitz.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. G. G. m. b. H.), Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt t Ja mio Sämtl. i. Halle a. S.



ben

r. 114I

Achtung, Parteiſchule!
Zu dem nächſten Kurſus ſind die Bewerbungen bis Sonnabend, den 22. Mai, an die Parteileitung der ein

echte e zu den We r Vorprüfung durch die
ung wer erbungen nichtWahl geſtellt. ß ß 9t gar ger

Die Bewerber haben einen ſelbſtverfaßten und ſelbſtgeſchriebenen
Lebenslauf einzuſenden. Es mögen ſich aber nur ſolche Ge
noſſen melden, die ſich ſchon in der Parteiliteratur, wie im
Partei und Gewerkſchaftsleben etwas größere Kenntniſſe an
geeignet haben. Ferner wollen die Bewerber bedenken, daß
die Parteiſchüler faſt alle wieder in ihre frühere Berufsſtellung
zurückkehren müſſen.

Das Bexirksagitationskomitee.
J. A.: R. Dreſcher, Halle a. S.

S

Preußiſches Dreiklaſſenhaus.
88. Sitzung. Sonnabend, den 15. Mai.

Die dritte Beratung des Kultusetats wird fortgeſetzt.

t Abg. Hoffmann (Soz.)
Wenn bei der erſten Leſung des Kultutsetats allgemein von

unſeren Gegnern bemerkt worden iſt, daß ihnen meine Rede
nicht en hat, ſo iſt das für mich ein gutes Zeichen, denn
wir ſind nicht hergeſchickt, um Reden zu halten, die Jhnen
Witz en, ſondern um die Anſichten zu vertreten, die unſere
Wähler über die Zuſtände in Preußen haben. Herr Dr. Heß
hat ſich gewundert, daß ich für die Schule Geſetzeskunde emp
fohlen habe. Natürlich habe ich damit nicht das Auswendig-
lernen von Paragraphen gemeint, das wäre auch ſchwer mög-
lich bei der Fixigkeit, mit der bei uns die Geſetze verändert
werden. (Heiterkeit.) Ich habe Bürgerkunde, vaterländiſche
Geſchichte können Sie es auch nennen, damit gemeint. Denn
darin liegen ja die Grundlagen für Geſetz und Recht, und die
halte ich allerdings für notwendiger, als den Religionsunter
richt und das Auswendiglernen von Bibelſprüchen. Wenn Herr
Heß im übrigen von dem

„miſerablen moraliſchen Niveau“ des franzöſiſchen Volkes
ſprach, ſo Piza ja ſchon von bürgerlicher Seite zurückgewieſen
worden. ir haben wirklich keine u r zu einer ſolchen
Ueberhebung einem Kulturvolk wie dem franzöſiſchen gegen
über. (Sehr wahr b. d. Soz.) Auch ſeine Behauptung, daß
ich ein Bekämpfer des Chriſtentums ſei, iſt nicht
arg Wir bekämpfen lediglich dasjenige Chriſtentum, das
mißbraucht wird zur in und wirtſchaftlichen Macht von
gewiſſen Parteien. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Die „Kreuz-
zeitung“ hat mir ſogar vorgeworfen, ich ſei deshalb ein Gegner
des Chriſtentums, weil ich von einem Juden abſtamme. (Heiter-
keit.) Zur Beruhigung des e kann ich Jhnen, mit
teilen, daß ich von mütterlicher Seite her von einer ſtreng
katholiſchen Familie ſtamme- Nach dem Vater ich bin ein
uneheliches Kind Pro ich nicht geforſcht, aber nicht aus

urcht, daß er ein Jude ſein könnte, ſondern ich habe die Be
orgnis gehabt, daß er vielleicht eine Tonſur tragen könnte.
(Heiterkeit. Pfui-Rufe im Zentrum.) Herr Dr. Schepp hat
dann mir gegenüber geſagt, die preußiſchen Volksſchullehrer
verlangten in ihrer großen Mehrzahl ebenfalls, daß der Reli-
gionsunterricht in Einklang mit den geſicherten Ergebniſſen
der t gebracht werde. Sobald das aber geſchieht, hört
der Religionsunterricht auf, dogmatiſch zu ſein und wird zur
Religionsgeſchichte. Und gegen die Religionsgeſchichte in der
Volksſchule haben auch wir nichts einzuwenden. Als ich aber
1887 meine Kinder in Religionsgeſchichte auf meine Koſten
unterrichten laſſen wollte, hat man dem Lehrer die Erteilung
dieſes Unterrichts unterſagt. (Hört! hört! b. d. Soz.) Wenn
Herr Schepp weiter ſagte, er proteſtiere im Namen aller Lehrer
gegen den Vorwurf der Heuchelei, daß ſie etwas anderes ſagen,
als ſie denken, ſo glaube ich wird er dieſen Satz zurück

ilag zum Volksblatt.

Dr. Schwartz

Nach meiner erſten Rede zum Pfarrerbeſoldun

rückt, wenn i
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nehmen und 284 der geſtrigen Rede des Miniſterialdirektors
kopff, aus der klar hervorging,

daß die Lehrer nicht das ſagen dürfen, was ſie denken.
eſetz iſt mir

olksſchullehrers aus dem preußiſchen naps
eldorado zugegangen, worin er betont, daß ich ſeinen Kollegen
aus der Seele geſprochen hätte und weiter ſagt: „Jch bin per
ſönlich ein Feind der Religion, der Kirche, aber es wäre ver
i 3 das ich ausſprechen würde. So denken

die meiſten Lehrer, und auch ich, der ich alle Brücken hinter mir
abgebrochen habe, muß weiter lügen und heucheln. Mir iſt ein
Junge eboren; ich möchte heulen darüber, daß ich den Bengel
taufen laſſen muß. Aber was hilft es, ſoll ich meine Familie
hungern laſſen?“ Dieſer Lehrer beſtätigt alſo durchaus, was
ich geſagt habe. Geht es doch jetzt ſogar ſoweit, daß Eltern durch
die Polizei gezwungen werden, wie es im riſe Dortmund
vorgekommen iſt, auf ihre Koſten ein Gebetbuch für den Kon

r r zu beſchaffen. (Hört, hörtl bei den Soz.)
ch erinnere auch an den Fall Leipacher, der gemaßregelt

wurde, nur weil er Religion nach ſeiner Art lehrte. Wir ver
langen

Unabhängigkeit der Lehrer
und wünſchen vor allem, daß ſie nicht gezwungen ſein ſollen,
Religionsunterricht zu erteilen, wenn das ihrer Ueberzeugung
widerſpricht. (Sehr richtigl bei den Soz.) Jch will dann noch
mit ein paar Worten eingehen auf den Kultusminiſter Jurn
Dr. Schwargtzkopff (Heiterkeit) pardon in spe. (Zuruf
rechts: Hoffentlichl) Herr Schwargtzkopff beſchwerte ſich über
meinen Ton. JFch erinnere daran, aß erſt vor kurzem ein Mit-
glied der Rechten, Herr Dr. Arendt, ſehr energiſch Verwahrung
eingelegt hat den Ton, der vom Regierungstiſch aus dem
Hauſe gegenüber beliebt wurde. (Sehr gut! bei den Soz.) Alſo
die Herren vom Regierungstiſch mögen uns mit gutem Beiſpiel
vorangehen! Freilich war es für Herrn Schwartzkopf bequemer,
ſich über meinen Ton zu beklagen, als auf meine Ausführungen
zu erwidern. So iſt es ja ſtets: entweder man macht uns
mundtot, oder man ſchweigt uns totl (Sehr wahrl bei den
Soz.) Zum mindeſten hätte eine Antwort auf den FallSehrend das Opfer des Matthes, erfolgen müſſen, liegt doch

dieſer Fall ſo überaus kraß, daß gerade einer Jhrer Kollegen
(nach rechts), der früher unter dem Namen des „roten Guſtav“
bekannt war (Heiterkeit), energiſch für Behrend eintritt. Seit
zwei Jahren iſt das Verfahren nun in der Schwebe, ohne daß
eine Entſcheidung fällt. Es iſt geradezu

ein öffentlicher Skandal,
daß es in Preußen möglich iſt, das Kultusminiſterium fo lange
ohne Oberhaupt zu laſſen. (Vizepräſident Dr. Porſch erſucht
den Redner, ſich in ſeinen Ausdrücken zu mäßigen.) Der Herr
Miniſterialdirektor Dr. Schwartzkopff hat dann das Vorgehen der
Regierung gegen die Arbeiterturnvereine durch Vorleſung
einiger Lieder aus dem Liederbuch der Jugendabteilung der
Arbeiterturnvereine zu rechtfertigen geſucht. Es ſind ihm dabei
einige Malheurs unterlaufen. So zitierte er: „Das alte Lied,
das dumme Lied, das Lied von der deutſchen Treue.“ Jn Wirk
lichkeit heißt es in dem Liede, das übrigens von keinem Sozial
demokraten, ſondern von dem bekannten deutſchen Literaten
L. Pfau ſtammt „Das alte Lied, das ſchöne Lied uſw.“ (Hört,
hört! b. d. Soz.) Jm übrigen hat Pfau dieſes Lied als Parodie
auf die Hundedemut und den Byzantinismus geſchrieben. Das
beſte iſt aber, daß e Lied in dem erwähnten Turnliederbuch
überhaupt nicht drinſteht! (VLebhaftes Hört, hört! b. d. Soz.)
Es finden ſich in dieſem Liederbuche der J ledig
lich ſolche Lieder wie die bekannten: „Das Wandern iſt des
Müllers Luſt“, „Nun ade du mein lieb Heimatland“ uſw. Die
einzige Ueberſchrift, die die Vermutung aufkommen laſſen
könnte, als handle es e um ein ſozialdemokratiſches Lied,
heißt: „Zum 1. Mai“. Aber auch in dieſem Liede findet ſich
nichts als eine Verherrlichung des Frühlings in der Natur.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Jch lege das Buch auf den Tiſch des
Hauſes zur Einſicht nieder. Dagegen befindet ſich in dieſem
Buche ein ernſtes Lied auf das treue deutſche Herz. Das Buch,
aus dem Herr Schwartzkopff zitiert hat, iſt ihm offenbar zuge-
ſchickt worden von einem der Spitzel, wie ſie mein Freund
Hirſch neulich geſchildert hat, die hinein werden in

der Brief eines

unſere Vereine und vielleicht das Liederbuch ſchon mitbringen,
das ſie nachher einſenden. (Sehr gut! b. d. Soz.) Die Arbeiter
turnvereine verfolgt man wegen angeblicher politiſcher Betäti-

freilich in Jhrem
Turnerbund, wo in der Tat Politik

inne getrieben wird. fördert man mit
allen Mitteln. Ferner gzitierte Herr Dr. einLied mit dem Titel: „Stille Nacht, heilige Nacht“. Auch dieſes
Lied findet ſich nicht in dem Liederbuch der wer
der Arbeiterturnvereine. (Hört, hört! b. d. Sogz.) Jch überlaſſe
es danach der Oeffentlichkeit, über die Art, wie von jener Seite
zitiert wird, zu urteilen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Herr v. Zedlitz
meinte dann bei der erſten Leſung, ich hätte durch meine Aus
führungen den Beweis erbracht, daß Sozialdemokraten nicht
in Schulvorſtände gehörten. ir ſind der Meinung, daß die
große Mehrheit des arbeitenden Volkes einen

Anſpruch darauf
hat, in den Schuldeputationen vertreten zu ſein. (Sehr richtigl
b. d. Soz.) Sie ſollten ſchon in Jhrem Jntereſſe ſo klug ſein,
die Vertreter der Arbeiter nicht aus der Schulverwaltung fern
zu halten, damit Eltern und Lehrer gemeinſam arbeiten. Dann
hat Herr v. Zedlitz geſagt: „Wenn Herr Hoffmann bisher die
Vorteile des Wahlterrorismus der Sozialdemokratie genoſſen
hat, ſo ſteht ihm ja auch wohl in naher Ausſicht, daß er auch
die Kehrſeite demnächſt zu genießen haben wird.“ Mit den
„Vorteilen“ wollte Herr v. Zedlitz offenbar auf die Diäten be
zug nehmen, deren Vorteile wir allerdings zu genießen uns er
lauben, ſchon weil wir ſie nach der Verfaſſung gar nicht zurück
weiſen dürfen. Herr v. Zedlitz und ſeine Freunde aber e
ſich am wenigſten hüten, auf die Vorteile von Diäten hinzu-
weiſen wir ſind nicht ſo geſtellt, daß wir uns als Aktionäre,
wie z. B. der „Laurgahütte“, unſere Diäten holen. Wir ſind
nicht in der Lage, 100 Mark für einen Artikel, für jedes Wort
eine Mark, zu erhalten, und erhalten nicht als iedsrichter
für eine Sitzung 100 000 Mark. (Sehr gut! b. d. Soz. Unruhe
rechts.) Die Herren ſollten alſo nicht mit Steinen werfen,
wenn ſie im Glashauſe ſitzen. v. Zedlitz iſt noch weiter
gegangen und hat geſagt, die Forderung meiner Freunde, in
der Schuldeputation vertreten zu ſein, wäre dasſelbe, als wenn
ein Einbrecher über Verletzung der bürgerlichen Gleichberechti-
Png Flggt wenn man ihn nicht zum Kaſſenbeamten macht.

amit iſt er
auf das Nivean des Herrn Fiſchbeck

geſunken, der von Strolchen und Wegelagerern ſprach. Wenn
er aber eine ſolche Parallele zieht, ſo möchte ich ihn doch war
nen, uns zu geſchichtlichen Nachforſchungen anzureizen. Jſt do
gerade er ein Vertreter der Klaſſe, deren Vorfahren vor Jahr
hunderten das Volk ausſaugten und ausplünderten als Raub-
ritter und Buſchklepper, und gegenüber der Art, wie Sie heute
ſelbſt das Volk durch Jhre Steuer, Liebesgaben und Zollpoli
tik brandſchatzen und ausräubern, ſind die Einbrecher die reinen
Waiſenknaben. (Unruhe rechts. Bravol b. d. Sog.)

Abg. Stroſſer (konſ.): Herr Hoffmann hat der Rechten
neulich den ſchweren Vorwurf gemacht, er habe in unſerer Preſſe
die Ausdrücke „Arbeiterlümmel“ und „Bauernbengel“ gefunden.
Ehe Herr Hoffmann uns nicht das Blatt nennt, in dem er
ſolche Ausdrücke gefunden hat, muß ich dieſe Behauptung ent
ſchieden zurückweiſen. (Bravbol rechts.) Wenn Herr Ho n
ſagte, er ſei kein Feind des Chriſtentums, ſo möchte ich nur
fragen, wie denn das Chriſtentum ausſieht, deſſen Freund Herr
Hoffmann iſt (Abg. Hoffmann Das n des Naza
reners!) Aus dieſem Chriſtentum haben Sie ein Zerrbild ge
macht. (Abg. Soſimann ir“ halten den Spiegel vor l)
Gegen die Auffaſſung, die in dem von Herrn Hoffmann zitierten
Brief eines Lehrers enthalten war, wird ſicher der überwiegende
Teil der Lehrer proteſtieren. (Sehr richtigl rechts.) err
Hoffmann hat ſich dann herausgenommen, uns eine Vorleſung
über guten Ton zu halten. Dazu iſt er wirklich der Unberufenſte.
(Abg. Hoffmann: Den Kammerherrnton habe ich nicht Ein
Beweis, wie der Ton des Herrn Hoffmann iſt, liegt ſchon darin,
daß er nie ohne Ordnungsruf wegkommt. (Lachen b. d. Soz.)
Die Behauptung, wir ließen die Sozialdemokraten hier nicht
zum Worte kommen, verſtehe ich nicht. Sie ſind einmal eine
Fraktion und werden doch bei jeder Frage zum Worte gelaſſen.
Statt dafür dankbar zu ſein, kommen Sie mit ſolcher Unver
frorenheit.

Vizepräſ. Porſch: Jch muß Sie bitten, derartige Ausdrücke
zu unterlaſſen. (Abg. Hoffmann: Beinaghe hätte es einen Ord
nungsruf gegeben. Heiterkeit.)

Es ſprechen noch eine Anzahl Redner. Darauf wird ein
Schlußantrag angenommen. 4

gung, aber den deutſ

Berthold Meryan. ehe ders.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Er hielt einen Augenblick inne. Es konnte ihm nicht ſchwer
fallen, ſeiner Frau ſeinen Willen auseinanderzuſetzen, aber da
er ſie für ſeinen Plan gewinnen wollte, mußte er etwas diplo-z Werke gehen.

Du, was mir beſonders unangenehm iſt? Weni-
ger rat ſelbſt als wohl die Ausſicht, Carla währendbe zwei re, die Berthold noch in Delft bleiben muß, als
unſre ige Schwiegertochter im Hauſe zu behalten
Dir j s auch?„Ratürlichl“ rief ſeine Frau aus dem Grunde ihres e
„Sie i vor allem doch nur Babys Gouvernante geweſen, und
nun p ößlich eine ſolche Veränderung das wäre ja un-

v ß, ich bin durchaus Deiner Meinung, das wäre un
lich

e

ch

u

die

könnte übrigens zu Corduroys nach Brüſſel be
merkte ſie ig. „Wer weiß vielleicht würde dieſe närriſche L z dann wieder verlieren l

nicht, Johanna,“ entgegnete ihr Mann ärgerlich,„daß man das J at, hier mehr von närriſcher Liebe zu
reden als wie in jedem andern Falle auch
wehen vor er re t Auge Wanne gehng und vor recken über di teredterd. „Jch nte es von Berthold kindiſch und ſie iſt
anderthalbes Jahr älter als er.“

„Jch finde es nicht kindiſchl“ ſagte er in einem Tone, der
keinen weiteren Widerſpruch duldete. „Carla iſt eine von jenen
Weſen, die einen Mann leicht verrückt machen können. Jn
meiner Zeit würde es mir gewiß ebenſo ergangen ſein. Viel
u war es Verden m icht arg ar r

r zu bringen. Für Johann e il met gebiet aber an Berthold habe ich eigentüm
e inen Augenblick gedacht.“e

emerkt.“
Meryan lächelte. Das ſeine Frau etwas gemerkt haben

u wo er ſelbſt nichts geahnt haktte, wäre ja auch zu unwahr
inlich.e iſt es eine Tatſache,“ ſagte er ruhig. „Eine Tat

ſache, woran ſich eben nichts mehr ändern läßt.
rau Meryan wurde ſelten böſe, aber jetzt hatte ſie doch

Mühe, ihren Aerger zu unterdrücken; namentlich verdroß ſe
die Nachgiebigkeit ihres ſonſt ſo ſtrengen Gemahls, welche ſie

gar nicht zu begreifen vermochte. Wenn er ihr die ſchroffſten
Maßregeln vorgeſchlagen hätte, um das junge Paar zu tren-
nen, ſo würde ſie dieſelben ſofort gebilligt haben. Sie war
ſanft und ziemlich gutmütig, aber immer innerhalb des engen
Kreiſes ihres Denkens und Fühlens. Daß ein ganz armes
Mädchen, das ſie jahrelang als eine Art Untergebene betrachtet
hatte, nun plötzlich zu dem Range ihrer Schwiegertochter empor
ſteigen ſt fand ſie unerhört. Auch kam ihr altes, nie gänz-
lich verſchwundenes Mißtrauen jetzt wieder zum Vorſchein.

„Wenn ſie unſern Jungen nur nicht als ein bequemes Ver
ſorgungsmittel betrachtet!“ meinte ſie dann bedenklich.

„Dieſen Verdacht finde i recht unſchön,“ erwiderte ihr Mann
ſcharf. Damit kann man freilich jedes Mädchen treffen, wel
ches das Unglück hat, ruiniert zu ſein und die Angehörigen
des eigenen Geſchlechts ſcheinen dann ſpeziell keine Gnade mehr
zu kennen. Sonſt denkſt Du doch auch nicht gleich etwas Schlim
mes. Ich teile dieſe Befürchtung jedenfalls nicht, und ich ſtelle
Berthold hoch genug, um anzunehmen, daß ein Mädchen ihn
ſeinetwegen lieben kann.“

Frau Merhan ſah, daß er böſe wurde, und ſagte nichts mehr.
„Aber um wieder auf die Sache ſelbſt zurückzukommen

unter den gegebenen Umſtänden könnten wir Carla unmöglichbei uns im Zauſe behalten. Deshalb bin ich dafür, die Ver-
lobung ſo bald wie möglich zu veröffentlichen und ſie dann im
Herbſt heiraten zu laſſen.

„Du wirſt im erſten Augenblick vielleicht davon überraſcht
ſein,“ fuhr er gleich fort, um jede ſtörende Zwiſchenbemerkung
zu vermeiden, „aber ich habe ſehr lange darüber nachgedacht,
und es iſt wirklich die beſte oder vielmehr die einzige vernünf-
tige Löſung. Ob er in Delft möbliert oder in einem eigenen
Haushalt wohnt, macht im Grunde genommen keinen Unter
ſchied, und die Heirat eines Studenten iſt auch nicht ſo unge-
wöhnlich.“

Seine Frau war erſt zu erſtaunt, um Worte zu finden. Auch
kannte ſie ihn genügend, um zu begreifen, daß ſie wie gewöhn-
lich vor einen unabänderlichen Beſchluß geſtellt wäre. Und
dieſer Umſtand, weit entfernt, ſie zum Widerſtand zu reizen,
veranlaßte ſie, ſich mit dem Plane abzufinden. Von der Ueber
legenheit ihres Mannes in jeder Hinſicht war ſie feſt überzeugt,
und wenn derſelbe in irgend einer Beziehung einmal ihren
Wünſchen direkt entgegen handelte, war ſie ſtets gerne bereit,
ihm gutwillig ſich zu fügen. So auch jetzt. Wohl war ihr noch
etwas eigentümlich zu Mute, als er fortfuhr, ihr ſeinen Plan
im einzelnen auseinander zu ſetzen, da ſein feſter Wille aber
nun einmal ſuggerierend auf ſie einwirkte, war ihr Widerſtand
im Denken gebrochen und fanden auch die Lichtſeiten bei ihr
Verſtändnis.

„Jch habe ſchon oft daran gedacht, was wir ſpäter mit Carla
anfangen ſollen wenn ſich Baby mal verheiratet.“

„Jch ebenfalls. Sie fortzuſchicken, würde kaum angä
S Jch hatte ſchon daran gedacht, mich in dem
Familie Corduroy in Verbindung zu ſetzen aber das fällt
ja nun alles fort.“

„Wer würde nur je gedacht haben, daß die beiden zu einander
paßten!“ bemerkte ſie kurze Zeit darauf. „Sie, ſo ein
zöſiſches, kokettes und flatterhaftes Ding, und er mit ſeinem
ſtillen und ernſten Charakter!“

„Es beſtätigt ſich eben auch hier wieder das Sprühswort.„les extremes se touchent.“ ded s darfſt Du la nicht
als flatterhaft bezeichnen. Wir e er ſind ſo lei geneigt
äußerliche Eleganz mit Flatter a zu verwechſeln. e
beſitzt in hohem Grade praktiſchen Sinn, und Berthold iſt ſo
unbpraktiſch wie nur irgend möglich. Je mehr Einfluß ſie in
dieſer San liebt auf ihn gewinnt, deſto beſſer wird es ſein. Der
arme Junge iſt im beſten Zuge, ein ärmer zu werden,e gerade deshalb wird dieſe Löſung günſtig auf ihn ein
wirken.“

Ein Schwärmer k7 Wie meinſt Du das Jch dachte,daher er n e„Er iſt zwar un n b auf kirchliche Daber teker viel zu giäudig in ken ine S viele
wird eine Frau wie Carla, die natürlich ein Pohe3 Ueber
w. über ihn zu gewinnen vermag, ihn davon heilen

nnen.
„Gläubig in anderen Dingen wiederholte ſie„Jn welchen Dingen denn ſt erſtaunt
Meryan überlegte einen Augenblick. Sollte er r

mitteilen Würde ſie es auch verſtehen können ie
doch wohl; auf jeden Fall aber genügend, um ſie für die
Heirat günſtig zu ſtimmen.
„„Nun, er iſt jetzt auf dem beſten a in den Augeneines jeden vernünftigen Menſchen unm gii zu machen und
eine Zukunft zu vernichten, nicht mehr und nicht weniger.
r hat ſich nämlich mit den Sozialiſten eingelaſſen.
„Was ſagſt Du mit den Sozialiſten!“ rie rau

Meryan heftig erſchrocken, da ſogleich Viſionen von Bombenwerfern und Straßen andalen vor ihrem Geiſte ten.
zen das iſt doch nicht möglich Berthold, unſer Bert

old! 5„Es iſt nicht bloß möglich, ſondern es iſt ſo und nicht anders. Er hat ſogar, kurz bevor er eher r
etwas darüber zu ſagen, ſich an einer Propagandareiſe nach
Friesland beteiligt ſo nennen dieſe Leute ihre Aufwiege-
lungsfahrten und zwar in Geſellſchaft von einem der
ſchlimmſten Rädelsführer von Martalis, von dem Du
gewiß ſchon gehört haſt.“

Fortſetzung folgt.

20. Jahrg.
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n Ausdruck „Un
Hoffmann gerügt. ekam, weil während meiner Rede von
ſeinen Freunden, die nahe der Tribüne
wie „Frechheit“, „Unverſ theit“ uſw. ertönten. (Vebh.
Bihpraneeit Da rauſe: Wedizepr Krauſe: eder der Präſident das
gehn e i Aeußerungen gehört; ſonſt

bg. Hoffmann (Soz.) rufe die bürgerli eordneten, die neben uns W ubegn zu 7
ſolche Ausdrücke nicht gefallen ſind. derDebatte bin ich verhindert, n Miniſterialdirektor
kopff zu erwidern. Jch ſtelle nur fer daß es bei meinen
Ausführungen um das Liederbuch der Jug eil desArbeiterturnvereins handelte. Gegen dieſe Jugendadtellung

richten ſich die Angriffe des Miniſteriums, und in dieſem
Liederbuche ſind die kritiſierten Lieder nicht enthalten. Herr
v. Arnim, der ſo liebenswürdig war, zu erklären, d i nichtbereit ſein würde, mich gegen die Gefeb unſeres auf
einen Zweikampf einzulaſſen, behauptet, er t die „Bremer
Bürgerzeitung“ richtig zitiert. Tatſächlich aber hat er

den Hauptſatz ausgelaſſen.
Er heißt: „Es iſt richtig, daß wir die friedliche W gtli- pung
unſerer Jedale wünſchen.“ (Hört, hört! bei den Soz.) ein
Zuruf, gegen den er ſich wandte, hat ſich im übrigen nicht auf
das eine Zitat bezogen, ſondern auf ſeine ganze Zitatenſamm-
lung, in der nach ſeinen eigenen Worten nur enthalten iſt, was
für ſeine Zwecke paßt. S gr gutl bei den Soz.) errn
Stroſſer gegenüber bemerke ich noch: wenn ich alle Beſchimp
fungen, die in der konſervativen Preſſe en uns erſcheinen,
ſammeln wollte, müßte ich eine beſondere Wohnung dazu mieten.
(Heiterkeit) Die Worte „Arbeiterlümmel“ und „Bauern-
bengel“ habe ich übrigens bereits 1887 dem Profeſſor der Natio
nalökonomie Conrad entgegengehalten, der ſie ebenfalls ſcharfverurteilte. Daß ich ein de des Chriſtentums bin, wird
Herr Stroſſer trotz ſeiner Zitatenkunſt nicht beweiſen können.

Was den guten Ton anlangt, ſo möge ſich Fiſt Stroſſer an
den Kammerherrn v. Pappenheim und Herrn Fiſchbeck wenden.

richtigl bei den Soz.)
Abg. v. Arnim (konſ.): Die von Herrn Hoffmann er

wähnten paar Worte habe ich allerdings ausgelaſſen, und zwar,
ſelgende Satz weitaus wichtiger iſt. Widerſpruch bei

en Soz.
Stroſſer (konſ.): Die erwähnten Zurufe von ſozial-

demokratiſcher Seite ſind von einigen meiner Freunde gehört
worden. (Zuruf bei den Soz.: Von wem?)

Der Kultusetat wird hierauf bewilligt, ebenſo das Etats
geſetz und darauf der Etat in der Geſamtabſtimmung gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten.

Das Haus vertagt ſich. Nächſte Sitzung: Montag 11 Uhr.
(Zweite Leſung der Berggeſetznovelle.)

Schluß 5 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Ein mißlicher Streit ans der Welt geſchaſſt.

Der Beleidigungsprozeß des Metallarbeiterverbandes gegen den
Solinger Jnduſtriearbeiterverband, aus Anlaß der Zwiſtigkeiten
mit den Solinger Lokalorganiſationen, ſollte Sonnabend abermals
vor der Elberfelder Strafkammer verhandelt werden, nachdem das
Oberlandesgericht das den Beklagten freiſprechende Urteil aufge
hoben hatte. Es kam aber nicht zur ſachlichen Verhandlung da

ſich zu einem Vergleich auf folgender Grundlage ent
en

1. Es wird von beiden Seiten zugegeben, daß hinſichtlich der
Vorgänge während des Streiks Mißverſtändniſſe vorliegen.

2. Der beklagte Vertreter des Jnduſtriearbeiterverbandes hält
ſeine gegen den früheren Angeſtellten des Metallarbeiterverbandes
Sendler gemachten Angaben aufrecht und der Vorſtand des Metall
arbeiterverbandes erkennt an, daß Sendler damals nicht korrekt
gehandelt habe.

3. Der Angeklagte nimmt die dem Vorſtande des Metallarbeiter
verbandes gegenüber gemachten Vorwürfe zurück.

4. Der Metallarbeiterverband zieht die Klage gegen die bürger-
lichen Zeitungen, die den Artikel des Jnduſtriearbeiterverbandes
nachgedruckt haben, zurück, ſoweit dieſe die Koſten übernehmen.

5. Die Koſten des jetzigen Prozeſſes werden von beiden Seiten
gemeinſchaftlich getragen.

Ausgeſperrt.

Die Firma Bronno, Hangarter u. Ko., in Haſte hat
74 Arbeiter entlaſſen, denen am 1. Mai wegen des Ausſtandes der
Hammerſchmiede gekündigt worden war.

Aus demſelben Grunde hat am Sonnabend die Firma Lange
u. Ko. 84 Arbeiter entlaſſen.

Die ausſtändiſchen Schmiede der Hagen-Grünthaler Eiſenwerke
hatten den Beſchluß gefaßt, das Gewerbegericht als Einigungsamt
anzurufen. Dieſer Beſchluß iſt von der Firma mit der Begründung
abgelehnt worden, daß die einzelnen Firmen mit den Arbeitern
nicht mehr verhandeln könnten, daß die Arbeiter ſich vielmehr an
den Arbeitgeberverein zu wenden hätten.

Eine allgemeine Ausſperrung der Maler in Lübeck
iſt von den Unternehmern zum Montag für den Fall angedroht,
daß der Streik der Maler in Narderney bis dahin nicht aufgehoben
wird. Dieſe Maßnahme der Unternehmer bedeutet einen brutalen
Tarifbruch die Lübecker Maler haben einen Tarif, der bis Ende
1909 Geltung hat.

Die Arbeiter der chemiſchen Jnduſtrie.
Eine Konferenz für die in der chemiſchen Jnduſtrie be

ſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen iſt vom Verband der
Jabrikarbeiter Deutſchlands zu Sonntag, den 30., und Montag,
den 31. Mai d. J., nach Frankfurt a. M. einberufen. Die
Eröffnung der Tagung erfolgt Sonntag, vormittags 1014 Uhr,
im großen Saale des Gewerkſchaftshauſes.

Die r1. Die Unfall- und Vergiftungsgefahren in chemiſchen
Fabriken. Referent: Profeſſor Dr. Sommerfeld Berlin.

2. Die wirtſchaftliche Lage der in der chemiſchen Jnduſtrie
beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen. Referent:
Redakteur H. Schneider Hannover.

8. Die Geſetzgebung und die Arbeiterſchaft in der chemiſchen
Jnduſtrie. Referent: Reichstagsabgeordneter Auguſt Brehy.

4. Verſchiedenes.
Es werden vertreten ſein: Die Gummiinduſtrie, Zelluloid-

fabriken, Schallplattenfabriken, Pulver- und Fabriken von
Exploſivſtoffen, Düngerfabriken, Zündwaren- und Zündholz-
fabriken, chemiſche Großinduſtrie. Aus der chemiſchen Jnduſtrie
aber nur ſolche Betriebe, in denen die Arbeiter der Möglichkeit
einer chroniſchen oder akuten Vergiftung ausgeſetzt ſind.

Da es das erſte Mal iſt, daß Arbeiter aus der chemiſchen Jn
duſtrie in einer ſolchen Tagung Stellung zu den eminenten
Verufsgefahren, denen ſie ausgeſetzt ſind, nehmen, ſo darf man
der Konferenz mit Jntereſſe entgegenſehen. Die Schädigungen
der in der chemiſchen Jnduſtrie beſchäftigten Arbeiter an Leben
und Geſundheit, durch Unfälle und Berufskrankheiten nehmen
nicht ab, ſondern zu, und es iſt deshalb mit Freude zu begrüßen,
daß die Arbeiter die Jnitiative ergriffen haben, um für
größeren Schutz ihres Lebens und ihrer Geſundheit zu wirken
Hoffentlich bringt die Tagung guten Erfolg.

1

mit der

am 10 und am 11.
allgemeine ung Wie derVorſitzende Bruens ausführte, und übrigens im gedruckten

Jahresberichte dargelegt iſt, ſtieg im verfloſſenen Jahre die
Zahl der dem Verbande angehörenden Gewerkſchaften von
auf die ihrer Mitglieder von 82 0 auf 41 n Anbe

der Wirtſchaftskriſe beiſt dieſes
ſonders bemerkenswert. Die alte Gewerkſchaftszentrale, das
Nationale Arbeitsſekretariat“ der „unabhängigen“ oder

anarchiſtiſchen Fachorganiſationen, hat, nach ihren Beitrags
urteilen, kaum noch Er gehe Von den

im en gegründeten Gewerkſchaftszentralen wird die Mitgliederzahl der einen, der ehe
nellen vorwiegend proteſtantiſchen, auf 60 000, die der katho-
liſchen auf 9000 angegeben. Die Kämpfe, die die modernen
Gewerkſchaften und ihr Verband zu führen hatten, ſind trotz
der Kriſe in einem guten Teil günſtig für die Arbeiter ver
laufen. Der Verband hat auch an innerer Stärke gewonnen.
Die Beiträge der Organiſationen zum Gewerkſchaftsverband
wurden auf 25 Cent. pro Jahr und Mitglied feſtgeſetzt, für
Organiſationen mit über 5000 Mitgliedern jedoch auf 80 Cent.
Jahresbericht und Kaſſenbericht wurden gutgeheißen. Auf
Antrag des Käſereiarbeiterverbands wurde eine Reſolution
angenommen, in der Staatspenſionierung alter Arbeiter und
Arbeiterinnen ohne Prämienzahlung verlangt wird, eine
Forderung, die auch von der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei
vertreten wird. Einer der wichtigſten Punkte der Tagesordnung
war die Frage der Umgeſtaltung der örtlichen Vorſtändebünde
zu reinen Gewerkſchaftskartellen. Schließlich
wurde eine Reſolution zur Unfallgeſetzgebung mit beſonderer
Berückſichtigung der Berufskrankheiten angenommen.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 17. Mai 1900.

Ueber eine Million Gewinn
kann für das verfloſſene Geſchäftsjahr die WerſchenWeißenfelſer
Braunkohlen Akt.Geſ. in Halle verzeichnen. Nach Vornahme von
rieſigen Abſchreibungen im Betrage von 584 493 Mk. iſt die
Geſellſchaft doch noch imſtande 14 Prozent Dividende zu zahlen.
Das ſind bei einem Aktienkapital von 3 122 000 Mk. „nur“ 437 080
Mark, welche den notleidenden Aktionären zufließen. Jm vorigen
Jahre waren es 16 Prozent. Die Zeiten werden immer
ſchlechter! 14 Prozent reichen kaum aus, um ſich einen Strick zu
kaufen und ein Abonnement für einen haltbaren Baumaſt. Nur
ſchade, daß die Arbeiter nicht recht an die Notlage der Dividenden
ſchlucker glauben wollen. Sie meinen vielmehr, daß ſie noch viel
zu viel Werte für dieſe überflüſſige Sorte Menſchen erzeugen.

Weshalb der „Mittelſtand“ die Konſumvereine haßt,
läßt ſich mit einiger Deutlichkeit aus einer Notiz erſehen,
welche das Zentrumsblatt „Tremonia“ in Dortmund über die
Fleiſchpreiſe in einem Orte der näheren Umgebung dort
berichtete

„Lünen. Hier iſt das Fleiſch plötzlich billiger geworden, das ſeit S a d hieſigen
ſogen. Ring gebildet hatten, in einer kaum er wingigen

S ehalten worden iſt. So ließen ſie ſich z. B. dasr in eiſch bis u 80 Pf. en und die
brigen Flei und Wurſtwaren ſtanden ſo im Preiſe,

daß manche Hausfrau die Ausgabe dafür euen mußte.
Dem hier ſeit kurzem beſtehenden z n „Eintr
iſt es ſehr zu danken, daß er die Fleiſchpreiſe herabgemin-
dert hat, n daß er einen Metzgermeiſter aus Dort
mund gewann, hier ein r und im ſüdlichen
Stadttelle außerdem eine Filiale zu errichten; dieſer Mebgerda das Fleiſch zu bedeutend billigeren Preiſen, z. B.
das Pfund Rindfleiſch zu 55 Pf. r hat einen großen

s die einheimiſchen Metzger dieſeKundenzulauf. charfeKonkurrenz fühlbar empfanden, haben t durch öffentliche
die eiſchpreiſe ebenfalls herabgeſetzt, ſo

gar das Rindfleiſch auf 50 Pf.
Dieſes Vorkommnis iſt ein weiterer und recht ſinnenfälli

ger Beweis dafür, wie der Konſumverein als Preisregulator
wirkt. Die Konſumenten müſſen aber bedenken, daß, wenn
auch bei Errichtung einer Käufervereinigung der Privathandel
mit den Preiſen heruntergeht (was er in den meiſten Fällen
vorher als „unmöglich“ erilärte), um die Kunden weiter zu
behalten, doch der Konſumverein immer erſt Vorausſetzung für
die Preisregulierung iſt. Jn ihrem eigenen Jntereſſe müſſen
die Käufer trotz Preisnachlaß der Händler dem Konfumverein
beitreten und dieſen denn nur ſolange die Konſum
genoſſenſchaft ſie dazu zwingt, werden die Händler mit ihren
Preiſen tiefer bleiben. Sie werden gleich wieder in die Höhe
ſchnellen, wenn etwa die Konſumenten, kurzſichtigerweiſe nach
erfolgtem Preisnachlaß die Händler wieder aufſuchen und den
Konſumverein im Stiche laſſen würden,

Die Kuppelecke der bürgerlichen Blätter
bietet gewöhnlich am Sonnabend oder Sonntag ganz beſonders
feine Nummern aus, der Muße wegen, mit der Sonntags dieſe
Düngergrube nachgeſehen wird. „Unſer“ GeneralAnzeiger leiſtet
darin Hervorragendes, wie ja auch nicht anders erwartet werden
kann, denn er iſt das Sprachrohr der ſittlich ſo eminent feinfühligen
Polizei. „Lieber heimlich, als unheimlich“, denkt der General
Anzeiger nicht etwa die Polizei und läßt in ſeinem Jnſeraten
teil anbieten, was durch Blick- oder Schauſtellung in gewiſſen
Straßen unter keinen Umſtänden angeboten werden darf, nämlich

Liebe. Und da die Zahlung der Jnſeratgebühr immerhin an
genehmer iſt, als eine drei oder mehrtägige Haftſtrafe, außerdem
aber auch ſicheren Erfolg verheißt, ſo findet die angenehme bürger
liche Einrichtung des „Heirats“anzeigers immer mehr Zuſpruch.

Häufig heißt das verſchämte oder unverſchämte Angebot ſo:

u mit beſſeren gut2 lehensl. Daumen an San
Verkehr zu treten behufs ſpät. Heirat. Off. hauptpoſtl.

„Beſſere Herren“ ſind es natürlich immer, die nachmittags mit
„lebensluſtigen“ Damen in Verkehr treten und ſpäterhin hei
raten. Jm Jnſerat könnte es auch heißen: Studentenliebe ſucht
Beſchäftigungi Oder ähnlich. Es würde gleichfalls nicht miß
verſtanden werden. Und zu Semeſteranſang pflegen ſtets beſondere
Bedürfniſſe in dieſer Beziehung vorhanden zu ſein, ſodaß das Ge
ſchäft ſich lohnt.

Der hochanſtändige GeneralAnzeiger bleibt natürlich nicht ein
ſeitig bei derartigen Vermittlungen. Er „macht“ auch wirklich
reelle Geſchäfte, wie nachfolgende Ankündigung beweiſt

Fleiſchermeiſter wehen
cks baldige Offerten uſw.
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Zum Schluß noch eine dritte Art von Geſchäft auf dieſem
horizontalen Gebiet, vertreten in folgendem Jnſerat.

heirat e ee erWelch ein Wunder, daß nicht der hinter dieſer Anzeige ſteckende
Heiratsvermittler ſelbſt den „ſoliden, ſtrebſamen Herrn markiert.
Aber vielleicht iſt er ſchon verfreit und muß nun ſchmerzerfüllt
zuſchauen, wie ein ſo fetter Happen außerhalb Berlins verhandelt
wird. Jn Berlin gibts nämlich keine Leute, die 170000 Mk. Ver
mögen erheiraten möchten. Dazu braucht man die Dummen in
Halle. Und an die richtige Adreſſe hat ſich der ſpekulative Berliner
gewandt, denn es gehört ſchon ein recht erhebliches Maß von
Genügſamkeit dazu, mit der „geiſtigen Speiſe“ des „GeneralAn-
zeigers“ vorlieb zu nehmen.

Dieſe Sorte von Preſſe aber, die immerwährend in den ſchmutzig
ſten Geſchäften der gekennzeichneten Art hantiert, beſitzt noch den
traurigen Mut, über die Unmoral der Arbeiterſchaft, die ſich zur
Sozialdemokratie bekennt, zu faſeln. Sollte es wirklich noch Ar
beiter geben, die bei einiger Ueberlegung nicht dazu kämen, mit
dieſer feilen, ſcheinheiligen Preſſe endgültig zu brechen

Die Gewerbegerichtsbei lten ihre nächſte Sitzung amMittwoch, den 19. Meere c l. Klausſtr. 7, ab.
Dramatiſche Abteilung. Heute, Montag abend Punkt “/29 Uhr:

Generalve iim „Volkspark“.
Thegterabend der Dramatiſchen Abteilung. Die ieder

des Sozialdemokratnſchen Vereins ſeien gnrg nochmals auf
den am Dienstag, den 19. Mai ſtattfindenden Theaterabend der
Dramatiſchen Abteilung hingewieſen. Zur Aufführung gelangt
die Thoma'ſche Komödie „Moral“. Der Eintrittspreis iſt auf
20 Pf. feſtgeſetzt. Karten ſind noch zu haben im r
in den Zigarrengeſchäften von A. Albrecht, Lindenſtraße, J. Sanow,
Geiſtſtraße und am Büfett des „Volksparks“.

Verein gegen Jmpfzwang. Am Donnerstag, den 20. Mai,
abends 8/2 Ühr, findet die dritte Verſammlung im ReformRe
r Gr. Ulrichſtraße 18 ſtatt. Außer Vereinsangelegenheiten
oll das Reichsimpfgeſetz beſprochen werden, ſowie die vom Verein
der impfgegneriſchen Aerzte Deutſchlands an den Reichstag und
Bundesrat eingereichte Petition um Revidierung des Jmpfgeſetzes.
Gäſte haben Zutritt.

Vogelſchutz und Vogelſchutzgehölze. Ueber dieſes Themaveröffentlicht Warienargict 37 Erfurter Führer im Obſt
und Gartenbau einen längeren Artikel. Es werden die verſchie
denen Niſtkäſten geſchildert, bildlich wird gezeigt, wie man ſie falſch
und richtig aufhängt, es wlrd gezeigt, wie man das Gebüſch ſchnei
den muß, um für manche Vögel den Stand zum Niſtbau erhalten
und ſchließlich, wie durch Zuſammenbinden von Strauchäſten Niſt
n geſchaffen werden. Da überall das Beſtreben herrſcht,
die gern zu hegen und zu ſchützen, ſo will die Redaktion, ſolange der Vorrat reicht, dieſe ummer unſeren Leſern u
zu icken, wenn ſie dieſelhe mittels Poſtkarte vom Geſchäftsamt

es Erfurter Führers, Erfurt, verlangen.
Proviſionsreiſenden Elend. Jn der letzten S t

Kaufmannsgerichts klagte ein Reiſender gegen ein Geſchäft für
Ppatograpdrche Vergrö urger und verlangte eine vorenthaltene

viProviſion von 225,25 Mk. Der Jnhaber des Geſchäfts v idie Zahlung und machte Gegenforderungen für gezahlten Vorſchuß

geltend. Der Kläger ſolle, ſoweit diet useng die er bewirkt
habe, perfekt werden, ſeine Proviſion bekommen. Erled
könne aber bis Weihnachten dauern. Der Kläger hatte
geltend gemacht, das Geſchäft ſei ſehr ſchlecht gegangen. Er
wohl mit dem netten Titel „Oberreiſender“ belegt und nach
falen geſchickt worden, aber überall, wo er aufgetaucht sPolizei und Preſſe vor der tellung ſolher verg
Photographien gewarnt. Jn der Beweisaufnahme wurde darauf
ingewieſen, n habe in ſolchen Geſchäften die Praxis be
tanden, bei Aufträgen mit Anzahlung en den Reiſenden ſofort
ie Proviſion zu zahlen. Da hätten dann die Reiſenden in ihrerNot mit aller Kreſt darauf hingewirkt, ein paar Groſchen An

zahlung zu bekommen, um in den Beſitz der Proviſion d
zu können. Die Verhandlung, die ein auf das Elendder Proviſionsreiſenden war mußte bis zur ung der ein
geneen Beſtellungen ausgeſetzt werden. Der Vertreter des

lägers ermäßigte die Forderung auf 172 Mk.

Die Operettenſaiſon im r wurdege abend mit der melodiöſen Schöpfung M. Ziehrers
„Die Landſtreicher“ eröffnet. Und zwar, wie gleich Been
merkt werden kann, mit einem Erfolg, der alle Beteiligten

v r geſtellt 277 r Wasas Werk ſelbſt, dem die re der Eröffnun ufführungzuteil wurde, wird hinreichend bekannt ſein. So luſtig Vor
ſpiel und erſter Akt ſind, fad iſt der zweite, der e irgend

irkungskraft der Operette hätte fort
bleiben können. Aber der hübſchen Muſik auch dieſes es

r. h e betärobe Ge e er ap oDant aber geht man, um nicht ben guten u des Vor

hergehenden vollends zu verlieren.
Als erſte Aufführung eines vollſtändig neuen Gufembles auf

unbekannter Bühne iſt die geſtrige Darbietung nur mit dem
Prädikat „gut“ zu bezeichnen. Etliche Ecken imd Kanten, die
ſich naturgemäß noch z en mußten, ſind bei einiger tmit Leichtigkeit abzuſch eiſen Was die erſte Vorbedingung

das Gedeihen einer z iſt, ein gutes le,welches mit leichtem Mut und fro Laune an die gert
herantritt, ſcheint vorhanden zu ſein, ſoweit ſich

nach dem Anfang urteilen läßt.
Die Operette iſt ja außerordentli J es iſtunmöglich, auch nur die e enan a onen u

lich zu erwähnen. Fürſt Adolar Gilka wurde von Anion
Ott ergötzlich dargeſtellt. Der Künſtler, mit deſſenſtimme es allerdings nicht weit S zu en ſcheint, 3 dem
alten Knickebein, der von allen Seiten beſchummelt w gro
tesken Humor. Bei anderer z wird er lich vor
Uebertreibungen hüten müſſen. Weiter I uns vor allem
der Aſſeſſor Roland des Herrn Otto Stellen, der inSpiel und Geſang die richtige Nüance &7pr r auf r
ren Grundton geſtimmten Partie traf. n Liebd, das ekannte „Sei geprieſen, du a Nacht“ erwect bei dem
beifallsfreudigen Publikum einen Stunn des Applauſes. Sehr
abis wirkte der Gerichtsdiener Louis Waldenburgs,
er mit dem berühmten Sreſg in der „Fledermaus“ einige

Verwandtſchaft beſitzt. Die beiden Titelpartien waren eben
77 zufriedenſtellend mit Helene Schlocker und Karl

eumann beſetzt. Letzterer müßte ſich nur ſeine L
ſü Maske etwas abgewöhnen. Das permanente n
wirkt doch etwas ſtupide für den geriſſenen Vagabunden Flieder-
z on den weiblichen Figuren iſt zuerſt mit die rin
Mimi Marie Zimmer zu nennen, deren Stimme
lberhell klingt. Auch die Wirtstochter von Ling Wun-

er, ſowie die beiden Leutnants der Amelie Langerun Elfriede Küſter ſind lobend zu nennen. Die zahl
reichen andern Perſonen gaben zu Ausſtellungen keinen Anlaß.

Jm Chor und Orcheſter gab es etliche Schwankungen undDisharmonien, die nur vürg fleißiges Ueben vermie wer

den können. Im übrigen aber zeigte ſich Herr Papperleals Dirigent ſeiner Aufgabe gewachten. Se Sp
ng von

h

S



e V n tck der Laz bMänzen noch vonn n nidieſem la de wen
Einen Selbſtmor unternabeim J ſeitens ein e e wirr

e leben W ih dim diem man ihn im Krankenwagen zur medizin van

te ein Geerhaftet wurde am r v dem Haupn W aus e berg, der für ſeine Firma in der Schweiz

chlagen hat. Der VerUnrecht einkaſſiert unteſen lcate c Wehen e
Bergmannslos. „Bergmannstroſt“ verſtarb der 57järige Abraumarbeiter Anton er dar der in h

dor Betrieb ſ ſchwer verunglückt iſt. GeneralAnzeiger“, dem dieſe offigielle Stettin ein Ver
fügung et unterläßt es wiederum, beſti Drnt anz n, in
al Betriebe der ſchwere Unfall erfolgte. Dien nehmer und der kapitaliſtiſchen Pren ſind eben ge

Perunglückt iſt der Arbeiter Hin Mötzli 1wol ft, der r I n ein ine e Frk xKreuz auf einen an c S Fie h inneren
g. einem hauſe gebracht werden mußte.n entſtand t ws nach 9 Uhr am Markt

dadurch, einige halbwü u Burſchen ſich prügelten, von

vormittag

denen einer das Meſſer ſanten riſſen die rohen Patronen R Polizei mi chte ich nicht r wen
Beim Räumen verunglückte heute vormittag in der Volk

r der Arbeiter Max Schmidt, re 27 wohnEr wurde von einem Möbelſtück, welches vom Wagen fiel,ſo ignattg getroffen, daß er beſinnungslos zu Boden ſtürzte.
r. Arzt konſtatierte Berichungen am Kopf und rechten Unter

Dölnitz, 15. Mai. Mißlungenes Altdt. Anin der Nacht vom 5. zum 6. März v. 5 de Fran

e r e e e e ea uf Na i aren e Frau aufwachte, bemerktein ihrer Stube einen Lichtſchein und vernahm ein „Rumoren“
wiegervater Geld und Sparkaſſenbuchegfbewehne Da die Frau im Hauſe ganz allein war, wagte ſie

ſich zun nicht zu rühren und vermutete einen Einbruch, zumal
man ilie 14 Tage zuvor einen wachſamen Hofhund ver

et hatte. Nachdem das Licht aber erloſchen war, fand ſie den
t, zum ter S Da will ſie e mit vollere aben er Schwager, derwie

Eriggt aus Wehli d endisd aus r und im hellen Mondſchein e ie
h au rief m e und man entdeckte, daß der nächt

g 7 aus dem Sch 62 Mk. entwendet hatte.die Halleſ re und r mit allere den nächtlichen Di e hrt zu haben. er

e in er in L e und z mitannten ge en zu als Zeuge geladeneBekannte vrete aber chließlich. v die Tat nur eine Perſon
ausgeführt haben konnte, v mit den örtlichen Verhältniſſen genan

vertraut war, erblickte man in dem Verwandten, der früher dortein und ausgegangen war, den Täter. Dem Strafantrag gemäß
z Verurteilung zu ſechs Monaten Gefängnis.

17. Mai. Dienstag, den 18. Mai, abends 824 Uhr,im e terheim“ t t r des Sosialdemo
Vereins, Diſtrikt Dölau ie Mitglieder wer

den erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.
Die Diſtriktsleitung.

Gewerbegericht Halle.
e ſich eine Verhandlun r X ein Bäckergeſelle3 einen r. r 5 e eleiſter wegen kündigungsloſer Entlaſſung ang gemacht r Kläger beriangie Sonne

ehe von Der r machte GegenforderungenHöhe von 15,28 3 u W per in ſeiner einviertel
n it eine Anzahl Bacwaren verdorben habe. War

ſo mußte er es p. r mit demnen en. So hatte er ügen“,eng kuchen Srten m miatMa von Scene Palmin W g en.
23 en wanderten die Backwaren auch rB wurde er bei der Entlaſſuberechtigt e e u machen. d der renrerdertea, da J ars beider e geltendma t en e dre Monaten

er ſolche Anſprüche nicht mehr geltend machen im günſtigſtene Wnne er verlangen, daß ihm der hen t wird, der
in der letzten worden Der Meiſter meint,S en bei rbeit immer v und wenn er

e ehe Dem er prochen und der Me
enerſatz vie ihm von vem Geſellen in

oche verdorbenen re n
war einer Direktrice vom Jnhabererin S hielt pro Monat 70 Gehalt

der Bedin a
den teinmenden Von

und Wuießt nur der Webalt bis zum
l z Der Vertreter der Firma behauptete nun, dieKigete tte bei der Auszahlung e hen bis zum 16.

e di n erin beſchwor aberen Wuth her geheJehrn April zu zahlen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 15. Mai 1909.
chts Direktor Schubert; Ankläger:Vorſitzender:e Als leben. de w. g. Auguſt 2

m ergehen. Jn der um ud i u eine ganze Riaatte e von gen Teil r
ün veſu nden Eheeinem paardie Sachen von einer ihnen nicht bekannten rau für 4 Mk. ge

kauft haben. Dieſe Behaup tung konnte nicht widerlegt werden.
E mann Tuinte ein, in der Not 7 h

n Koh 3 entwendet zu u rewaltn t a e n a Ehre w.
en u e Wege Veſengn

n i

S einen 20
e und einese t e Sz vier rähh Tefanghie beantragt waren

enten ver2 du. Hapfee aber a et Den serten

Agenten.e Verhand eklagten, iden er a ehnhß ſei, feſtmehmen hen den 2 e

r die h eingen e ſoll 57 jaZlch eines e e t in ren Lecgin fand ſie
Büch e mit den ebu einer Kammerzuefer en Free Geſchichte c. Die alte

fagte ſie könne die Titel nicht einmal leſen und wiſſe nichts
von den Inhalt Sie habe die Schriften von einer großen

Berliner rm gen, die ihr „auch ordentliche Bücher“ ge
an habe. u wurde unter Berückſichtigung vorndenen nie in de zu einer Geldſtrafe von fünf Mark
verurteilt. Die Schriften wurden eingezogen.r eines Vnage durch das Fenſter wurde wieder einmal

oſtituierte vom Schlamm mit einem Strafmandat vonvier re W belegt. Sie hatte dem e der ſie abends
11 Uhr de „Verbrechen“ erwiſchte, geſagt, ſie wolle nunnicht wieder Das Mandat traf aber ein und das
Schöffengericht beſtätigte die Strafe auf Grund der rigoroſen
Sittendeſtimmungen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 15. Mai. Achtung, Arbeiter! Wer nochnicht die preußiſche Staatsangehbrigteit erworben hat, kann

als ſogen. Auslander auch bei der nächſten Stadtverordneten
wahl nicht wählen. Wir erſuchen deshalb alle Genoſſen und
Arbeiter, in ihrem Bekannten- und Kollegenkreiſe überall dar-auf aufmertſam zu machen und die Nichtpreußen aufzufordern,

ſich ſofort naturaliſieren zu laſſen. Die damit verbundenen
Koſten ſind ſehr gering. Wer ſich naturaliſieren laſſen will,ſoll ſich ſofort an den Genoſſen Leopoldt wenden, damit
alles bis zum Ausliegen der Wählerliſte erledigt iſt.

Zeitz, 15. Mai. Beachtet bei m t rdiejenigen Geſchäftsleute, die im „Volks-blatt inſerieren. Dieſe Ma hat der Verlag des
„Volksblatts“ nicht nur im „Volksbla ſelbſt ſondern auch
allen Monatsquittungen aufdrücken laſſen. ir möchten unsdem anſchließen. Die Leger Geſchä Lients leben mit wenig

Ausnahmen nur von der Arbeiterſchaft, das Blatt der Arbei-
ter aber beachten ſie nicht. Trotz wieberholtem Erſuchen der
Expedition inſerieren nur wenig Geſchäftsleute im „Volks-
blatt“ r von 71 Gef äftsleuten, denen die Aufforderung
zugin neuen Fahrplan ein Inſerat aufzugeben, habennur mhebtarch gemacht. Die Arbeiter und beſonders die
Arbeſter auen ſollen deshalb wieder auf die alte Gewohnheit

zurückkommen, jeden Geſchäftsmann auf das „Volksblatt“ zu
verweiſen ihn zum Jnſerieren veranlaſſen.

Die Polizeie Mai. n. Nu WieheVerwaliu nes bekannt: „Die zum Dienſt als ſtädtiſche
Sie w. Einwohner werden berg auf Jantge,
den 13. Juni d. J., 7 Uhr vormittags, dem Hofe derKpabenvs ksſchule im Steinsgraben zu ne ups beordert.

Die eingehändigten Schilder und Nummern mit zur
Stelle zu bringen.“ Wir erſuchen alle unſere Leſer, die es
angeht, um Beachtung dieſer Aufforderung.

Telopis. 17. r Vom Machtdünkel mancher Orts-
vorſte Der Geſangverein r l inDöſchwi Kon ert abhalten, hart ſich der Wirt,
Rolle, e ter eher Otto in Gladitz, um das Vergnz Otto erlaubte es aber nicht und ſagte n p

Wirt: „Wenn Sie noch einmal ihre Vergnügen im „Volksdine inſerieren, dann verkürze ich Jhnen die olizeiſtunde. 4 Iſt

das kein Terrorismus Als vor ein paar Jahren in
Qtos Mietshäuſern Wohnungen leer ſtanden, hat er auch die
Wohnungen im „Volksblatt“ inſeriert. Vielleicht v z die
Arbeiter werden nun gleich gelaufen kommen u d „herrſchaft
lichen“ Wohnungen beziehen. Was hier alſo Herr Otto als Ge
ſchäftsmann getan, ſollen die Wirte nicht tun. Zu bedauern iſt,
daß noch ſoviel Arbeiter in der Brauerei verkehren und darunter
auch politiſch und haft lich Organiſierte. Wenn Unorgani
r ſo wenig ckgrat zeigen und nichts von der ſchönen

rbeiterſolidarität kennen, ſo kann man das begreifen, aber ar
ſollten nicht ſo leichtſinnig zum Verräter im Loka

v en.
et 17. Mai. Für die Gemeinderats naheen ie gern etwas mehr intereſſieren. Da ſie öffentliſind, kann jeder zuhören und von dieſem e e

Genoſſen ſoviel als möglich Gebrauch machen. Zum Beiſpiel wird

W der J 71 o hergehen, denn es iſt derel aß der Erlös der Obſtnutzun n an der Zeitz-Naum-eärre der den i eführt wird. Bisher teilen ſich
wohner in das Geld. Sonſt heißt es immer die Sozial

wollten „teilen“, aber hier teilen andere Leute.

Stedten, F. Große Unzufriedenheit machtbei den e r ä ler bemerkbar. Die Löhne ſind
g. eſunken, Feſt e auf Crube „Waltershoffnung“. Trotz aller

nftrengung ſt der e im vorigen Monat viel
unter dem Schichtlohn geblieben. Der Schichtlohn fürt 83,85 Mk., für Je pper gar nur 8,65 Mk. Hinzu

ommt noch Paßt hier die Fleiſchpreiſe auf 1 Mk. geſtiegen ſind,

alſo um 25 P Was braucht der Arbeiter ſo viel
daß er ſchließlich noch Je eſſen kann. Dieſem Uebel

kräftigen Organiſation; es genügtwenn nur n ge Arbeiter organiſiert ſind. rum,
Kollegen, hinein in die Organiſation, in den Bergarbeiter
verband. Vereint ſind wir alles, vereinzelt nichts.

immelb 17. Mai. Trauriger Unglücksfall. Der
e alte Kurt S tte geſtern ſeinem Bruder

n getragen. A
r

u em Na w ung er ſich hinten an einen
ahrenden ls ſich dieſem ein andereren e re nung der nahe in der Meinung,

hinten folgende Wagen In anfahren würde, nach dem Geleiſe der
elektriſchen Bahn zu ab.

fach no
Häuer s

uhelfen, bedarf es einera

daß der von

Jn dieſem Augenblicke kam anch ein
elektri a angefahren; dieſer warf den Knaben um,
wobei bedauernswerten Kinde beide Beine faſt Wewurden. Sie ſind ihm im Knappſchafts-Krankenhauſe, wohin der

Knabe zunächſt geſchafft n enommen worden. Da demKleinen auch die Schädeldecke ethebi ch verletzt worden war, erlag

er ſchließlich ſeinen Leiden.

17. Mai. ängt. Am 13. Mai hat der Handelsmann e in ſei er ung, in der Straße,
in einer kurzen Ab eng ſeiner Frau, ſeinem Leben durch

ängen ein Ende gemacht. Ueber die Urſachen zu dieſer Tatich beſtimmtes en.

7. Mai. Einenu len TZart Jren einem e en in

weren Unfall erlitt Donnerstag früh

erde gin e d 27lbra e auſſee entlang unn Dann wandten

a C euch egin
eigerufene Arzt ließ ihn nach

hatte mittags die BePferde ſind Rum gut

ilfsweichen17. Mai. Opfer ſeines Berufs. Der
i le wg es h n hieſigen Bahnhof von

S und dabei ſchwert an den w. n S in ſt Sangerhäuſer
wo ihm wohl das Bein abgenommen werden muß.m 17. Mai. Traurige Folgen des Spiels mit

Waffen, Am 13. Mai ſchoß der ſehr äbrige Sohn Willi des
Bergarbeiters Eigentopf mit einem Teſching, das ſein Vater kurz
den ſunſe

darauf

m Spatzenſchießen verwendet hatte, ſeinen Spielkameraden,
ahrigen Hans Markſcheffel, ſo unglücklich, daß dieſer bald

Reichtum und Armut.
Die katholiſche „Weſtdeutſche Arbeiterzeitung“ macht eine

lange Rechnung auf über die Einkommens- und Vermögensver-
teilung. Die Aufſtellung kann natürlich dem nichts Neues ſagen,
der mit dem einſchlägigen Material vertraut iſt oder aus be
ruflichen Gründen vertraut ſein muß, aber für die katholiſchen
Arbeiter iſt ſie zweifellos ganz lehrreich. Am Schluſſe heißt es:

Es waren 1896 volle zehntauſend Millionen in den Hän-
den von nur 2957 Steuerzahlern. Jm Jahre 1905, alſo nach
rund 10 Jahren, aber genügten 1500 Zenſiten, alſo die Hälfte,
um die gleiche Summe zu ſtellen. Die Tatſache, daß das
Anſchwellen und die Anſammlung von Vermögen in weni-
gen Händen im Zunehmen begriffen iſt, leuchtet daraus klar
hervor. Aber auch die neueren Zahlen lehren uns, daß der
weitaus größte Teil des Nationalvermögens ſich in den Hän-
den nur weniger Auserwählter befindet. Nach der
Statiſtik der preußiſchen Ergänzungs(Vermögens) ſteuerver-
anlagung von 1908 verteilten ſich die 91 Milliarden des ver
anlagten Vermögens folgendermaßen

Es beſaßen:
Zenſiten

731 000 mit
ein Vermögen von

6 20 000 Mk. Vermögen 7/2 Milliarden
463 000 mit 20 52000 Mk. Vermögen 15 Milliarden
283 000 mit 52-—500 000 Mk. Vermögen 36 Milliarden

21 000 mit mehr als 500 000 Mk. Vermögen 32!/2 Milliarden

rd. 1500 000 91 MilliardenEs ergibt ſich alſo die erſtaunliche Tatſache daß nahezu
1200 000 Steuerzahler zuſammen erſt 2216 Milliarden Ver
mögen beſitzen, alſo 10 Milliarden weniger wie die 21 000
reichſten Zenſiten. Volle 3224 Milliarden, alſo weit über ein
Drittel der verſteuerten Summe, entfällt auf 1,4 Prozent
aller Vermögensſteuerpflichtigen. Dieſe Zahlen geben zu
denken. Die Volksvertreter ſollten ſich endlich allen Ernſtes
mehr mit dem hier vorliegenden Problem beſchäftigen,
ſie ſollten einmal den Aufbau des Volkswohlſtands ſtudieren,
dann würde ſich bei manchem wohl die Stellungnahme zur
Erbſchaftsſteuer ändern. Oder ſollen vielleicht die Rieſen-
vermögen mit Glacéhandſchuhen angefaßt werden, die große
Maſſe des Volkes, die am unterſten Rand der Vermögens
pyramide ſteht oder gar kein ſteuerpflichtiges Vermögen be
ſitzt, durch indirekte Mehrbelaſtung bedrückt werden?

Die „Weſtdeutſche Arbeiterzeitung“ iſt das Organ des chriſt
lichen Gewerkſchaftsführers Giesberts. Ob die Mahnungen
auf das agrariſche Zentrum Eindruck machen werden? Wir
glauben nicht. Die agrariſchen und induſtriellen Zentrums
Oberbonzen wiſſen nür zu gut, daß ſie im entſcheidenden
Augenblick auf die blinde Gefolgſchaft dieſer Sorte Katho
liken an ihrer Politik rechnen können. Zentrumspolitik und
Arbeiterpolitik ſind unvereinbare Dinge, und wer wie die
„Weſtdeutſche“ heute über die agrariſchkapitaliſtiſche Politik
des Zentrums laut jammert und morgen die gleiche Partei in
den Himmel lobt, wird letzten Endes ſelbſt dem naivſten Leſer
den Eindruck der politiſchen Doppelzüngigkeit nicht mehr weg
zuwiſchen vermögen. Die Zeit muß kommen, wo die Maſſen
der heute noch vom Zentrum genasführten Arbeiter den Zen-
trumsſchwindel durchſchaut und ſich dagegen auflehnt. De und
dort iſt der Anfang ſchon gemacht worden.

Aus der Frauenbewegung.
Das Recht des unehelichen Kindes in Norwegen.

Durch den Geſetzentwurf, der dem Storthing von der Regie
rung vorgelegt wurde, werden die Rechte der unehelichen
Mütter und der unehelichen Kinder in außerordentlicher Weiſe
erweitert. Die Pflicht der Zahlung des Unterhaltungsbei
trages für das Kind wird bis zum 16. Lebensjahre erhöht. Die
Beſtimmungen der Höhe des Betrags wird den lokalen Be-
hörden übertragen. Das uneheliche Kind hat das Recht, den
Namen des Vaters zu führen und iſt erbrechtlich
den ehelichen Kindern vollkommen gleichge-
ſt e IIt. Vorausſetzung iſt dabei aber, daß die Vaterſchaft
zugegeben oder behördlich feſtgeſtellt iſt. Dieſe
Feſtſtellung ſoll noch während der Schwangerſchaft der Mutter,
ſpäteſtens nach der Geburt des Kindes geſchehen, und zwar der
art, daß der als Vater angegebene binnen 14 Tagen
nach ſeiner Namensnennung Einſpruch erheben und die Un
richtigkeit der Angabe beweiſen muß. Bleibt die 14tägige Friſt
unbenützt, ſo gilt der Angegebene als Kindesvater. Von der
Tatſache ausgehend, daß die große Sterblichkeit der unehelichen
Kinder im erſten Lebensjahr hauptſächlich auf die ſchlechten
Lebensverhältniſſe der Mutter während der letzten Zeit der
Schwangerſchaft zurückzuführen iſt, beſtimmt das Geſetz auch
die angemeſſene Unterſtützung der Mutter für eine Zeit von
höchſtens drei Monaten vor der Entbindung und bis höchſtens
ſechs Wochen nach der Entbindung. Behält die Mutter aber
das Kind bei ſich, und nährt ſie dasſelbe ſelbſt, ſo iſt die Unter
ſtützung der Mutter auf neun Monate nach der Entbindung
zu erhöhen. Die Mutter kann die betreffenden Beträge ſofort
bei den kommunalen Kaſſen beheben und die Kommune treibt
fie dann vom Vater ein. So iſt die Mutter während der letzten
Zeit der Schwangerſchaft, ſowohl vor Ueberanſtrengung, als
auch vor Not geſchützt.

Mllerlei.
Wirbelſturm in Amerika.

Neuhork, 16. Mai. Ein verheerender Wirvelſturm und ein
urchtbarer Hagelſchlag richteten in den Staaten Kanſas,
klahoma und Miſſouri der Vereinigten Staaten ungeheurenSchaden an. gwol Perſonen wurden getötet. Hunderte von

Menſchen ſind ſchwer verletzt, gan örfer gert undBahndämme weggeſpült. Mehrere Züge ſind entgleiſt.

Jn den Flammen umgekommen.
Loetzen (O ſtpreußw 16. Mai. Jn dem Orte Gur

wütete geſtern eine große Feuersbrunſt, durch die mehrerebäude eingeäſchert wurden. Ein polniſcher Arbeiter und deſſen



Brand war durchEhefrau kamen in den Flammen um. Der
Fahrläſſigkeit polniſcher Arbeiter entſtanden.

Licht in das Dunkel der Affäre Steinheil?
„„Paris, 17. Mai. Die Polizei verhaftete in Verſailles
geſtern einen Einbrecher, welcher erklärte, auf Rechnung eines
Komeraden namens Dardiver gearbeitet zu haben. Dieſer ſei
auch der Mörder des Maler Steinheil. Der verhafteke Ein
brecher machte ſo detailierte Angaben, daß der Unterſuchungs-
richter beſchloß, dieſe auf ihre Richtigkeit hin zu unterſuchen.

Ein Prieſter!
Nach dreitägiger Verhandlung wurde am 13. Mai von der

Strafkammer in Rottweil (Warttemberg) das Urteil gegen
den eines Sittlichkeitsverbrechens, begangen an Kindern,

angeklagten Iatholiſchen Parrur Michael Bauer von Taldorf,
früher in Schramberg, verkündigt. Bauer wurde wegen eines
Verbrechens wider die Sittlichkeit und eines Vergehens gegen
die Religion zu drei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehr
verluſt verurtsilt, wovon zwei Monate für Unterſuchungshaft

abgehen. Von der Anklage eines weiteren Verbrechens wider
die Sittlichkeit wurde Bauer freigeſprochen. Jn der Verhand
lung waren insgeſamt 21 Zeugen, meiſt weiblichen Geſchlechts,
und vier ärztliche Sachverſtändige geladen. Wegen Gefährdung
der Sittlichkeit war auf Antrag des Staatsanwalts die Oeffent
lichkeit während der ganzen Dauer der Verhandlung ausge
ſchloſſen; nur wenige Perſonen, darunter ein Vertreter des
hiſchöflichen Ordinariats, hatten Zutritt. Der Vertreter der
ne Staatsanwalt Frank, hatte fünf Jahre Zuchthaus be
antragt.

Ein 14jähriger Patentinhaber.
Dem 14 jährigen Schulknaben Emil Liebe in Löbau (Sachſen)

iſt für ſeine Jdee, Elektrizität zu Kraft und Lichtzwecken ohne
Zuhilfenahme irgend welcher fremden Kraft zu erzeugen, vom
kaiſerlichen Patentamt unter Nummer 372 688 Gebrauchs-
muſterſchutz erteilt worden.

Verlammlungsberichte.
Halle. Zimmerer. Die Mitglieder Verſammlung am

8. Mai nahm zunächſt den Kaſſenbericht vom 1. Quartal 1909
entgegen. An Einnahmen waren zu verzeichnen 3378,15 Mk.
Ausgaben: 2765,49 Mk. bleibt ein Beſtand von 612,66 Mk. Der
Kaſſierer wurde von der Verſammlung entlaſtet. Zum Punkt
„Lohnbewegungen“ teilt der Vorſitzende mit, daß in Landsberg
der Tarif auf ein Jahr verlängert worden iſt. Jn Dölau,Nietleben und Lettin iſt der Tarif auf zwei Jahre abgeſchloſſen
worden. und zwar fürs Jahr 1909 auf 53 Pf. und für 1910 auf

55 Pfg. Jn den elektrochemiſchen Werken Ammendorf ſteigt der
Lohn von 46 auf 50 Pf. Die Lohnforderung für Ammendorf
harrt noch ihrer Erledigung. Jn Verbandsangelegenheiten
wurde ein Ausflug angeregt, jedoch von der Verſammlung ab
gelehnt. Diejenigen, die an einem Ausflug teilnehmen woll
ten, möchten ſich am Himmelfahrtstage dem Diſtrikt des So
zialdemokratiſchen Vereins anſchließen. Weiter wurde zu

unſerem am 25. Juli ſtattfindenden Stiftungsfeſt ein zwölf-
igliedriges Komitee gewählt. Die Verſammlung verlangte
ferner, daß die Freitagslohnzahlung ſtrengſtens innegehaltenwird. Die Mitglieder haben genau darauf zu achten und bei
Nichteinhaltung dem Vorſtande ſofort Mitteilung zu machen.
Eine weitere Angelegenheit (die zu viel bezahlte Arbeitsloſen-

verwieſen. Da in Ver noch mehrerePunkte ihrer Erledigung bedurften, mußte der zweite Punkt:
Berichterſtattung von der Generolverſammlung zu Stuttgart,

bis zur n r werden. Nachdemnoch ein Mitglied bekannt gab, daß die Eintrittsbedingungen
t die Zentralkrankenkaſſe der Zimmerer, Sitz Hamburg, eine

rleichterung erfahren hätte, ſchloß der Vorſitzende die Ver
fammlung.

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
H alle: Freidenkerverein, Mittwoch, 19. Mai.
Luckenau: J perſgwmilung, n retag 20. Mai.
Zipſendorf: Sozialdemokr. Verein 20. Mai.Vredel: Konfumverein, Sonntag, 23. Mai.
Sangerhauſen: Schuhmacher, Dienstag, 18. Mai.

Briefkaſten der Redaktion.
Unlautere Konkurrenz. Die Geſetze bieten dagegen überhaupt

keine Handhabe, auch nicht nach dem Begriff der „guten Sitten“.
Das wäre nur dann möglich, wenn nachgewieſen werden könnte,
daß die Firma ihre gemachten Verſprechungen nicht einhält.

H. H. D. 1. Das kann der Wirt verweigern. 2. Nein.
V. F. in Th. Die Leiſtungen der r ſind ſteuerfrei.
a. L. Nr. 9. Sie müſſen in jedem Falle Einſpruch erheben,

ſonſt wird die Veranlagung rechtskräftig.
F. H., Artern. 1. Einen Auftrag, der in der Ausführung

begriffen iſt, kann man nicht zurückziehen, auch ſonſt nur in
Ausnahmefällen. 2. Bevor Sie das Geld einſenden, können
Sie ſich ſelbſtverſtändlich die Erledigung des Auftrags nach-
weiſen laſſen. Ein Patentbureau iſt r geſetzlichen Be
ſtimmungen unterworfen, die derartige fälſchliche Angaben un
möglich machen. 3. Ueber das Bureau iſt uns nichts Nachteiliges
bekannt, jedenfalls aber iſt der geforderte Betrag für die beiden
Patentanmeldungen viel zu hoch. Am beſten iſt, Sie wenden

onnerstag

P. L., Hettſtedt.

nicht kennen.
F. A., Bernburg.

Filiale Halle, Harz 42-43. Die
ſandt. Gruß.

richten das Nötige.
K. S.
K. G., Bornitz. Jſt nun wo
A. A. 100. 1. Erfahren Sie

K. S., Eisleben.

'unterſtützung) wurde zur weiteren Regelung an den Vorſtand

die aus Jhrem Schreiben nicht hervorgehen.
nicht, aber vielleicht auf Grund des Ortsſtatuts, welches wir

Sie ſich einen Proſpekt ſchicken.
Polizeibehörde Jhres Ortes. 3. Wenn der Verwandte ſich aus
drücklich für Sie verpflichtet, nicht. ß1. Nein. 2. Darf nicht öffentlich geſchehen. 8. Nein.

Die Erbin, in dieſem S alſo die Witwe,
muß für die Zahlung aufkommen.
Verlauf von zwei vollen Jahren ein, wenn die

ſich an ein als „reell bekanntes Patentbureau, hier vielleicht
Jngenieur P. Haves, Merſeburgerſtraße 161.

Fr. H., Luckenau. Es liegt zweifellos ein Verſchulden des
betr. Beamten vor, der damit erſatzpflichtig iſt.

Das kommt auf die näheren Umſtände an,
Jm allgemeinen

Adreſſe einfach: Fabrikarbeiter-Verband,
Agitationsnummern ſind abge

E. W., Mührberg. Jn Nr. 112 finden Sie unter Parteinach-

Der Vorladung wmub n aſe geleiſtet werden.
alles erledigt.

in einem Reiſebureau. Laſſen
2. Wenden Sie ſich an die

4. Ja, ſtets.

Die tritt nachinſen nicht
d

rm
t

R 4 a

ebenfalls
den Gläubigern.

W. A. W. Wenn J
iſt, dann treten Sie nur den dreiſten
nannten VakanzenZentrale ganz energiſch en
nichts zu verlangen hat. erartige Ankündigungen pf

umutungen derentgegen, die h

bei offener oder verhüllter windel zu ſein. egen

M. E., Trebnitz. Solche Angelegenheiten können wir nicht imBiatt behandeln. e ie s doch mit dieſer Beſchwerde an
die dortige Leitung Jhres Verbandes oder des Parkeivereins.

àLetzte Nachrichten und Depeſchen.
Der Stand des Poſtſtreiks.

Paris, 17. Mai. Die Zahl der ausſtändigen Poſtbeamten
hat um 240 abgenommen.

Sabotage?
Paris, 17. Mai. Aus verſchiedenen Ortſchaften laufen

Meldungen über Beſchädigungen an Telegraphen- und Tele-
phonleitungen ein. 14 Perſonen ſind in dieſer Angelegenheit
verhaftet worden.

Franzöſiſche Reſerviſten.
Paris, 17. Mai. Jn St. Michel ſangen Reſerviſten, welche

zur Uebung einberufen waren, nach ihrer Entlaſſung die
Jnternationale. Der Oberſt des Regiments ließ die Reſerviſten
ſofort verhaften.

Randalierende Royaliſten.
Paris, 17. Mai. Geſtern veranſtalteten die Royaliſten in

verſchiedenen Stadtteilen Kundgebungen. Eine Anzahl Per-
ſonen beiderlei Geſchlechts legten Kränze am Denkmal des
Jeanne d'Arc nieder. Es kam zu einem Krawall und
Zuſammenſtoß mit der Polizei, wobei eine Anzahl Poliziſten
Verletzungen erlitten. 15 Verhuftungen wurden vorgenommen.

Jn Orleans hielten die Rohaliſten eine Verſammlung ab,
welcher etwa 600 Perſonen beiwohnten. Heftige Reden gegen
die Republik wurden gehalten.

Eine militäriſche Verſchwörung.
Saloniki, 17. Mai. Wie aus Adrianopel gemeldet wird,

iſt dort eine weitverzweigte militäriſche Verſchwörung entdeckt
worden. Einzelheiten fehlen noch.

Abſturz in den Alpen.
Wien, 17. Mai. Jm Schneeberggebiet iſt von der Hohen

Wand ein Wiener Touriſt abgeſtürzt, der bisher noch nicht
identifiziert werden konnte. Der Verunglückte fand bei dem
Sturz den Tod.

de c Quittung.
Stedten. Für Parteizwecke: Bei der luſtigen Hochzeit in

NeumarktBedra durch Hugo Voigt 1,60 Mk. geſammelt.
Hugo Voigt.

Städtiſches Muſeum (Eichamt).
Täglich 11--1 und Sonntags 11--2 Uhr unentgeltlich gedffnet.

c

ärztlicn warm empfohlen.
1/1 Pfd. (ausreichend für 200 Tassen) 50 Pfg., 1/2 Pfd. 25 Pfg.

Erhältl. i. Kolonial- Vertr.: i

T

Cottöintreier Ersatz für BohnenKaffee, J

Halle a. S.,
Pfälzerstr. 4.

v eehe 5 W
Dienstag den 18. Mai, abends 8 Uhr im „Herrenkrug“

Afentl. Shanmactewervanmlun,

Tagesordnung Die Urſachen der wirtſchaftlichen Kriſe
n. deren Folgen für die Arbeiter. Referent: Kollege Weber-Köln.

Zahlreichen Beſuch erwartet Die Oräsverwaltung.

Sozialdemohr. Verein Zipsendort.
Donnerstag, d. 20. Mai (Himmelfahrt), abends 7 Uhr

bei Seiferth

VERSAMMBLUMNG.
Tagesordnung

Vortrag des Genoſſen Leopoldt-Zeitz über:

r Religion und Sozialdemokratie.

Achtu

Es iſt dringend notwendig, daß alle Mitglieder, namentlich die
Frauen, in die Verſammlung kommen. Der Vorſtand.

Konsum- Verein zu Predel,
Die am 8. Mai cr. nicht ſtattgefundene

General -Versammiung
findet nunmehr ſtatt am

Sonntag, den 23. Mai, nachmitt. /.3 Uhr
im „Gaſthof zur Wagge“.

Der Aufſichtsrat
des Konſum Vereins für Predel und Umgeg. (E. G. m. b. H.)

Rother, Vorſitzender.

Anuſichts Poſtkarten Die welle
unverwüstliche Qualitäten
zu sehr billigen Preisen.

C. F. Ritter,
Leipzigerstr. 90.

wart
NMitgl. d. Rabatt Spar-Vereins. 2

Arbei
Stellung aueht ver-

lange die „Deutsche Va-
Kanzenpost“ Esslingen 156.

Hohenmölsen.
tüchtige Dachdecher-Gesellen

ſtellt ſof. ein, Stundenlohn 45 Pfg.
Wilh. Hartleben, Dachdeckermſtr.

Konsumverein
zu Reuselwitz.

(E. G. m. B. H.).
Lagerhalter u denzum Antritt per
Anfang September geſucht. 1
Mark Kaution erforderlich. Be
werbungen mit Aufſchrift „Lager
halter“ ſind bis zum 1. Juni ein
zureichen. Der Vorſtand.
kiwige tücht. Dimmerleute

werden noch eingeſtellt.
P. Starke, Dieskau b. Halle a. S.

Die am 22. v. M. über Herrn
Reichel geäußerten Behauptungen
nehme ich hiermit zurück und er
kläre, daß dieſelben auf Jrrtum
beruhen. O. Paesslier.

Freunden und Bekannten zur
Nachricht, daß meine liebe Ehe
frau, Schwieger u. Großmutter
Rosine Gramann geb. Heryt
Sonnabendnacht gegen 12 Uhr,
im 64. Lebensjahre, plötzlich
verſchieden iſt.

Die Beerdigung findet Mitt
woch d. 19. Mai 09 nachm. 3 Uhr

von der Leichenhalle des Nord
Friedhofes aus ſtatt.

Fr. Wein Gramann nehs! Angehörive.

Hriefbogen u. Knwerts,

Volks Buehhandlung.
Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 15. Mai.
Aufgeboten Kaufmann Albrecht
und Helene Kittlitz (Alter Markt 4
und Buggenhagenſtraße 2). Werk
führer Roſch u. H. Caſper (Merſe

Diedicke und Luiſe Franke (Als
leben a. S. und Beeſenlaublingen).
Poſtbote Löbner und L. Wittig
(Leipzig-Volkmarsdorf und Halle.

Eheſchließungen: Arbeiter
Sang und Luiſe Riemer (Mühl-

erg 7).
Anna Köppchen rn 42
und Steg 6). Eiſendreher Köppe
und Elsbeth Stiller (Kl. Ulrich-
ſtraße 25 und Mangfelderſtr. 29.
Arbeiter Noack u. Anna Pierſchke
Gommergaſſe 5 u. Unterplan 5).
chriftſetzer Steyer und Klara

Kallmeyer Glauchaerſtraße 56
nnd Wörmlitzerſtraße 9). Jn-
genieur Eck u. Margarete Schmidt
FFaris und Blücherſtraße 11).
Arbeiter Kroczynski und Maria
Ludenia (Schloſſerſtraße 5). Kauf
mann Kreutzmann und Marie
Becher (Erfurt und Hafenſtr. 40).
Landwirt Freiherr von Werthern
und Elſa Hellriegel (Mauerſtr. 3).

Geboren: Schneider Brandt
S. (Saalberg 19). Former Gräbner
S. Brunoswarte 35). tſcher

eſſe S. (Jakobſtraße 41). Arbeiter
Setch ar Ankerſtra v 7).

mied Hübner T. oſſerKa S.ſtraße 8). Drechſler
Wnbl agehilf

eſtorben: un ilfei 26 J. Turmſtr 157).
ademeiſter a. D. Haves aus

Nietleben, 69 Jahre (Eliſabeth-
Krankenhaus'.
Halle Nord r R nnenſer. 3a.)

Mai.

Aufgeboten: Arbeiter Niekau
und Marie Lentſch (Adolfſtr. 4
und Trothaerſtraße 36). Bohrer
Wagner u. Emma Schnabel (Gr.
Steinſtr. 32 u. Trothaerſtr. 24).
Arbeiter Beyer u. Marie Zander
(Gr. Brunnenſtr. 31 u. Sophien-
rsheſwei Arbeit. Joh

ungen: Arbeit. Johnund ehe Cchöne (Neumark
und Georgſtr. 9). Arbt. Frenkel
und Anna Ziegler (Trothaerſtr.7
und Seebenerſtr. 39). Schloſſer
Röll u. Martha Höſer (Gr. Klaus
ſtraße 7 u. L. Wuchererſtr. 28).

Geboren: Schuhmach. Thielicke
Tochter (Deſſauerſtr. 16).

Geſtorben: Weichenſtellers a. D.
Bärwald Ehefran Karoline geb.
Hahn, 70 Dahr Reilſtraße
Schuhmachers Thielicke T., 1 Tag
(Deſſauerſtr. 16). Kanzleibeamt.
Schmidt Sohn, 1 Jahr (Ludwig
Wuchererſtraße 64). Jnvaliden
Bachmann Ehefrau MargareteJ alle a. S., bernnardystr. 15.

n STZD—S
geb. Blom, 50 J. (Nikolaiſtr. 7).

W u. Frankfurt a. O.). Schloſſer

Buchbinder Dreßler u.

Berufskleidung
Hortem Nacken ſchräg oder gende 15

260 1.95 1.50

Honteur- Ines j
280 1.80 1.65

Arbeitzüo8 en geſtreift 1* S
1.76 1.85 eAalerkittel gute Qualität 10 e

Pr. 260 2.30fleischerjachen

4.
für Aerzte,
weiß und mode

4.20 3.50Nussbaum

Rheumatis
u. Gicht-Leidenden

teile ich aus Dankbarkeit um
ſonſt mit, was meiner lieben
Mutter nach jahrelangem qual-
vollen Gichtleiden geholfen hat.

Frln. Marie Grünauer,
München, Pilgersheimerſt.2/ II.

Weissenfels.
Kematoeraph

am Markt

netropol Theater
Kloſterſtraße 2.

Jeden Dienstag und Freitag
neues Programm.

R ren jeder Art beſ. will.
Jeden Dienstag ckermäann, Mühlberg 10.W ochlachtetest e e

C. Nlehbiseh, Dieskauerstr. 5. Gemoasensehaftadrue

aus haltbarem Ledertuch,atte eC. F. Ritter,
Leipzigerstr. 90.

sehr billig.

xuitsgl. d. Rabatt Spar-Vereins.

T Für die Inſerate verantworilich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Vuchdruck. (E. G. m. b. H.), Verleger: vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

zütliche urctt Breitere Darſtellung des Sachverhalts richtig
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